
Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

OFFENES SCHREIBEN
an die Bezirkswahlkommissionen für die Wahlen

in den Obersten Sowjet der UdSSR
Jeder von uns endesunterzeichncten Mitgliedern des Zentralkomitees 

der KPdSU hat von den Kollektiven der Betriebe, Kolchose, Sowchose, In­
stitutionen, I chranstallen sowie von den Bezirkswahlversammlungcn der 
Wähler Briefe und Telegramme erhalten, in denen sie uns Ober unsere 
Aufstellung als Dcputiertenkandidalen in den Obersten Sowjet der UdSSR 
der 8. legi.siaturperiodc in einer Reihe von Wahlbezirken benachrichtigen 
und um unsere Zustimmung bitten, in diesen Wahlbezirken zu kandidie­
ren.

Wir danken herzlich den Arbeitern. Kolchosbauern. Ingenieuren, Tech­
nikern. Angestellten, allen Wählern, die uns als Depulicrtcnkandidaten in 
den Obersten Sowjet der UdSSR nominiert haben. Diese hohe Ehre und 
das uns erwiesene Vertrauen beziehen wir voll und ganz auf unsere ruhm­
volle Kommunistische Partei und betrachten dieses Vertrauen als einen 
Bewei« der Unterstützung der Politik unserer Partei, die das Sowjetvolk 
zuversichtlich auf dem Leninschen Weg zum Triumph des Kommunismus 
fuhrt, durch das ganze Volk

Insofern jeder von uns nur in einem Wahlbezirk kandidieren kann, 
hat uns das Zentralkomitee der KPdSU empfohlen, unsere Zustimmung 
zum Kandidieren in folgenden Wahlbezirken zu geben:

Breshnew L. I. — in"den Unionssowjet im Baumann-Wählbezirk der 
Stadl Moskau.

Woronow G. I. — in den Unionssowjet im Oktjabrski-Wahlbezirk 
Stadt Nowosibirsk.

Kirilenko A. P. —• in den Unionssowjet Im Tschkalow-Wahlbezirk der 
Stadt Swerdlowsk.

Kossygin A. N. — in den Nationalitätensowjet im Moskauer Stadtwahl­
bezirk, RSFSR

Masurow K. T. — in den Unionssowjet im Minsker Stadtwahlbezirk 
Nr. 1 . Stadt Minsk.

Pclacbe A. J. — In den Nationalitätensowjet Im Kirow-Wahlbezirk, 
Lettische SSI«.

I'odgoiny N'. 1 
der Stadt Moskau.

Poljanski D. S. — in den Nationalitätensowjet im Krasnodarer Wahlbe-

< riwldn V. W. — in den Unionssowjet im 
Stadt Moskau.

Perow-Wahlbezirk der

— in den Unionssowjet im Dsershinski-Wahlbezirk
d?r Stadt Moskau.

Kunajew D. A. — in den Unionssowjet im Lenin-Wahlbezirk 
Stadt Almn-Ala

der

Ma-vhirow P. M. — in den Nationalitätensowjet im Sowjetski-Wahl­
bezirk der Stadt äfinsk. Belorussische SSR.

Mshnsvanndse W. P. — in den Nationalitätensowjet Im Kirow-Wahlbe­
zirk der Stadt Tbilissi. Grusinische SSR.

Raschidow Sch. K. — in den Nationalitätensowjet im Lenin-Wahlbezirk 
der Stadt Taschkent. Usbekische SSR.

Ls Uno" D. F. — in den Nationalitätensowjet im Lenin-Wahlbezirk, 
Udmurtische ASSR.

StM-hciblzkl W. W. — in den Unionssowjet im Lenin-Wahlbezirk der 
Stadt Kiew.

Kapitonow. I. W. — in den Unionssowjet im Kineschma-Wahlbezirk, 
Gebiet Iwanowo.

Kaliiscbew K, F. — in den Unionssowjet im Sowjetski-Wahlbezirk, 
Stadt Gorki

Kulakow F D. — in den Unionssowjet im Petrowski-Wahlbezirk, Re­
gion Stawropol.

I'ononiiirjow B. N. — in den Nationalitätensowjet im Kalinin-Wahl- 
bezirk. RSFSR.

Solonii-uzew M. S. — in den Unionssowjet im Schachtinski-Wahlbezirk, 
Gebiet Buslow.

Wir bitten die entsprechenden Bezirkswahlkommissionen für die 
Wahlen in den Obersten Sowjet der UdSSR der achten Einberufung, die­
sen Brief bei der Registrierung der Deputiertenkandidaten als Dokument

in den Unionssowjet im Leningrader-Wahlbezirk

Susslow M. A. — In den Unionssowjet im Kirow-Wahlbezirk der Stadt 
Leningrad

Schelcpin A. N. — in den Nationalitätensowjet im Leningrader Stadt 
Wahlbezirk. RSFSR.I SclielrM P. J. — in den Unionssowjet im Showten-Wahlbczirk der 
■ tadt Kiew.
R Andropow J. W. — in den Unionssowjet im Kasphira-Wahlbezirk, Ge­
niel Moskau. .
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CSSR. Prag. Sicht auf den Wltava-FlnB und-die Karls-Brücke
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Im Interesse der brüderlichen 
Zusammenarbeit

Im Zentralkomitee der KPdSU, 
im Ministerrat der UdSSR und im Zentralrat 
der Sowjetgewerkschaften

Am 11. April 1970 fand der kommunistische Unionssubbotnik statt, 
der dem 100. Geburtstag des Begründers der Kommunistiscnen Partei der 
Sowjetunion und des Scnöpfers des ersten sozialistischen Staates der 
Welt W. I. Lenin gewidmet war.

Der kommunistische Unions-Jubiläumssubbotnik. an dem sich fast 
die ganze arbeitsfähige Bevölkerung des Landes betei'igte. war erneut 
der Ausdruck tiefer patriotischer Gefühle der Sowjetmenschen, ihrer un­
erschütterlichen Treue den hohen Idealen des Kommunismus. Der Subbot­
nik gestaltete sich zu einem wahren Fest des ganzen Sowjetvolkes und i wurde durch giofle Arbeits- und Produkticnssiege gekennzeichnet Das 
Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat der UdSSR und der Zentral­
rat der Sowjétgewerkschdften schätzen hoch die schöpferische Initiative 
der Sowjetmenschen und sprechen den Arbeitern, Kolchosbauern, Inge­

nieuren. Technikern und Angestellten, den Angehörigen der Sowjetarmee 
und hr.cgsni; rinc, den Arbeitsvcteraneii. Sowjetfrauen, der Jugend. die 
aktiv am Jubiläumssubbotnik teilgenommen haben, für ihre ruhmvolle 
Arbeit einen herzlichen Dank aus.

Das Zentra'komitee der KPdSU und die Sowietregierung haben be­
schlossen. die durch die kommunistische Arbeit auf dem Subootnik erwor­
benen Mittel auf die Verbesserung der Volksbildung und des Gesund­
heitsschutzes. auf den zusätzlichen Bau von Grund- urid Mittelschulen. 
Krankenhäusern. Polikliniken und anderen medizinischen Anstalten, au, 
die Erweiterung der technischen Berufsausbildung der Arbeiterjugend in 
Stadt und Land, auf die Ausbildung hochqualifizierter Arbeiter in der In­
dustrie. der Traktoristen und Mechanisatoren in der Landwirtschaft zu 
lenken. •

Das Volk nominiert die Würdigsten
Stark besucht war am Dienstag 

abend die Versammlung im Klub 
des Sowchos „Andrejewski“, Rayon 
Schortandy. Gebiet Zetinograd. 
Hierher kamen die Getreidebauern. 
Viehzüchter, die Dorfintelligenz, 
um ihre besten Vertreter als Depu- 
tiertenkandidnten in den Obersten 
Sowjet der UdSSR zu nominieren.

Die Wahlversammlung wurde 
vqm Sekretär des Parteikomitees 
Viktor Jossifowitsch Zudse witsch 
eröffnet. Bewegt sprach er über 
den nie dagewesenen Arbeitselan, 
der in diesen Tagen im Sowchos 
herrscht.

„Heute ist dem Kollektiv unseres 
Sowchos die Ehre zuteil geworden", 
sagte er, „seine Deputiertenkandida­
ten in das höchste Staatsmachtor­
gan des l.andes aufzustcllen.“

Das Wort wird dem Chcflierarzt 
Peter Josefowitsch Schäfer erteilt. 
Er schlägt vor, als Deputierlenkan- 
didaten in den Obersten Sowjet der 
UdSSR für den Zelinogradcr Wahl 

bezirk Nr. 156 den namhaften Par­
teifunktionär und Staatsmann, das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Vorsitzenden des Ko­
mitees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU Arvid Janowitsch Pel 
sehe zu nominieren.

Der Saal billigte den Vorschlag 
von P. J. Schäfer mit Beifall. Die 
Getreidebauern kennen A. J. Pclschc 
als einen treuen Leninisten, dessen 
ganzes Leben ein markantes Bei­
spiel des Dienstes an der Sache der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion ist.

Das Wort ergreift die Zootechni- 
kerin P. A. Mischincwa. Sie unter­
stützt den Vorschlag, A. J. Pelsche 
als Deputiertenkandidaten in den 
Obersten Sowjet der UdSSR auf- 
zustellcn, und schlägt gleichzeitig 
vor, als Deputiertenkandidatin in 
das höchste Staalsmachtorgan des 
l.andes die Schwcinewärtcrin des 
Sowchos „Andrejewski“ Sophie 
Johannowna Elfeid zu nominieren.

„Sie ist die beste Vertreterin un­
serer ruhmvollen Frauen, die in der 
Produktion gut arbeiten und eine 
aktive gesellschaftliche Tätigkeit 
führen", sagt sie.

„Sophie Johannowna Eifeld", 
führte Genossin ’Mischinewa aus, 
„wurde am 15. August 1941 im Dorfe 
Werder, Rayon Dmitrijewski, Gebiet 
Tschernigow, in einer Kolchosbnu- 
ernfamilic geboren. 1956 beendete 
sie die Siebenklassenschule an der 
Bahnstation Lusa im Gebiet Kirow.

Ihre Arbeitstätigkeit begann S. J. 
Eifeld 1957 als Geflügelwärterin, 
dann als Melkerin. Seit 1961 und 
bis jetzt arbeitet .sie als Schweine- 
wärtcrin im Sowchos .Andrejew- 
ski''.

S. J. Eifeld ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, sie wurde 
mit der Jubiläumsmedaille .Für 
ruhmreiche Arbeit' ausgezeichnet."

Dann sprachen auf der Versamm­
lung die Heldin der sozialistischen 
Arbeit, Schweinewärterin J. N.

Schapowalowa, der Personalrent- 
ncr I. K. Schkola und der Direktor 
des Sowchos „Andrejewski" K. A. 
Stachowski. Sie unterstützten einmü­
tig die Kandidaturen von Arvid 
Janowitsch Pclschc und Sophie 
Johannowna Eifeld.

Die Versammlung faßt den Be­
schluß, als Deputiertenkandidaten 
in den Obersten Sowjet der UdSSR 
für den Zelinograder Wahlbezirk 
Nr. 156 das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, den Vorsitzen­
den des Komitees für Parteikontrol­
le beim ZK der KPdSU Arvid Ja­
nowitsch Pclsehe und die Schwei­
newärterin des Sowchos „Andrejew­
ski“ Sophie Johannowna Eifeld 
zu nominieren.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
UNSER BILD: Es spricht die 

Heldin der sozialistischen Arbeit 
J. Ni. Schapowalowa

Foto: D. Neuwlrl

PRAG. (TASS). Der Erste Sekre­
tär des ?K der KPTsch. Gustav 
Husak, sagte in seiner Rede zur 
Begrüßung der in Prag cingetrof- 
fenen sowjetischen Partei- und Re- 
gicrungsdelegation:

In Ihrer Person, geehrte sowjeti­
sche Genossen, begrüßen wir die 
Vertreter des sowjetischen Volkes, 
das auf seinen Schultern die Haupt­
last des schrecklichen Krieges ge­
gen die nazistische und faschisti­
sche Aggression, gegen die Okkupa­
tion und Barbarei trug und das 
um den Preis unzähliger Opfer iin- 

[ seren Völkern die Befreiung brach­
te und die europäische Zivilisation 
bewahrte. Der heldenhafte Kampf 
und die Siege der Sowjetarmee wa­
ren die Hauptstütze und die Hoff­
nung im schweren, aufopferungs­
vollen. antifaschistischen Kampf 
des tschechischen und des slowa­
kischen Volkes.

Aus den historischen •Erfahrun­
gen hat unser Volk die Schlußfol­
gerung gezogen, daß unsere Exi­
stenz als Nation und Staat, unsere 
Freiheit und friedliche Entwicklung 
nur in engem Bündnis, Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion möglich sind, erklärte 
Genosse Husak weiter. Die 25 Jah­
re unserer Nachkriegsentwicklung, 
all unsere Erfolge beim Aufbau 
der Gesellschaft auf sozialistischer 
Grundlage, die ökonomische und 
kulturelle Entwicklung unseres 
Staate« sind vor allen Dingen nur 
dieser engen Verbundenheit und Zu­
sammenarbeit zu verdanken.

Wir können sagen, daß die 
Tschechoslowakei heute erneut un­
verrückbar der gemeinsamen Front 
der sozialistischen Staaten, dem 
festen Bündnis mit der Sowjet­
union angehört, betonte Gustav 
Husak.

Wir sind glücklich, daß wir in 
dieser neuen Situation den 25. 
Jahrestag unserer Befreiung und

SOWJETISCH­
TSCHECHOSLOWAKISCHE
VERHANDLUNGEN
BEENDET

PRAG. (TASS). Im Prager 
1 Hradschin sind die sowjetisch- 
। tschechoslowakischen Verhandlun- 
I gen zum Abschluß gekommen.

Sowjetischerseits beteiligte sich 
! an den Verhandlungen eine Partei- 
i und Regierungsdelegatior unter 
Leitung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU L. I Breshnew.

Tschechoslowakischcrseits nahm 
daran eine Partei- und Regierungs­
delegation unter Leitung des Ersten 
Sekretärs des ZK der KPTsch Gu­
stav Husak teil.

Bel den Verhandlungen, die in 
einer freundschaftlichen Atmosphä­
re verliefen, erörterten die Ver­
handlungspartner Fragen der wei­
teren Festigung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen bei­
den Brudervölkern. Es wurden 
auch Internationale Probleme er 
örtert, die für beide Seiten von 
Interesse sind. Es wurde erneut 
nie völlige Übereinstimmung in al­
len behandelten Fragen bekräftigt 

der Wiederherstellung des tschecho­
slowakischen Staates begehen kön­
nen; wir sind glücklich, daß an 
diesen unseren Feierlichkeiten eine 
Delegation der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken auf so 
hoher Ebene teilnimmt Eine be­
deutsame Bereicherung dieses Jah­
restages unserer Befreiung wird 
der neue Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Beistand zwischen der 
CSSR und der UdSSR sein, den 
wir gemeinsam unterzeichnen wol­
len. Dieser Vertrag wird die si­
chere und feste Grundlage für die 
weitere allseitige brüderliche Zu­
sammenarbeit sowie die Grundlage 
für ein friedliches Leben unserer 
Menschen in den kommenden Jah­
ren sein.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew erklärte in 
seiner Antwörtrede:

Ein Vierteljahrhundert verging 
seit dem Sieg iiber-denrFascliismus 
— das ist ein Feiertag nicht nur 
des Sowjetvolkes, das die Haupt­
last des Krieges gegen die faschi­
stischen Aggressoren. Eindringlin­
ge und Unterdrücker zu. tragen hat­
te. Das ist ein Feiertag nicht nur 
des Volkes der Tschechoslowakei, 
dessen Bcfrehingsstunde zugleich 
der völligen Zerschlagung der Hit­
lerfaschisten entsprach. Das ist 
ein zutiefst internationaler Feiertag. 
Viele Völker führten den Kampf 
gegen den Faschismus, und sie tei­
len heute unsere Freude über den 
großen Sieg.

in den schweren Prüfungen der 
Kriegsjahre. sagte L. I. Breshnew, 
wurden die Waffenbrüderschaft die 
Solidarität und die Freund­
schaft der freiheitsliebenden Völ-, 
ker immer fester Den Wert 
dieser Freundschaft kennen die so­
wjetischen Menschen, die Tsche­
chen und Slowaken, kennen alle 
Teilnehmer des Kampfes gegen die

Auszeichnung sowjetischer und tschecho­
slowakischer führender Persönlichkeiten

PRAG. (TASS). Im Prager Hrad­
schin hat die Einhändigung von 
Auszeichnungen an tschechoslowa­
kische führende Persönlichkeiten 
stattgefunden.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew händigte 
dem Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KPTsch. Ersten Sekretär 
des ZK der KPTsch V. Bilak und dem 
Mitglied des Präsidiums des ZK der 
KPTsch, Ersten Sekretär des ZK 
der Slowakei J. Lenart den Rotban­
nerorden ein, mit dem sie laut Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjet.« der UdSSR vom 30. April 
1970 für die aktive Retciligung am 
gemeinsamen Kampf gegen die fa­
schistischen Eindringlinge und Im 
Zusammenhang mit dem 26. Jah­
restag der Befrciung'der Tschecho­
slowakei vom Faschismus ausge­
zeichnet worden waren.

L. I. Breshnew überreichte aueh 
die Jubiläumsmedaillen „Zu Ehren 
des 100. Geburtstag« W. I. Lenins" 
einer Gruppe von Mitgliedern des 
Präsidiums des ZK der KPTsch, 
de« Sekretariat« des ZK der KPTsch 
und der Regierung der CSSR. 

faschistischen Okkupanten gut. Die 
sowjetisch tschechojlowgki seh? 
Waffenbrüderschaft ist für Immer 
ein Teil der Geschichte unserer 
Länder. Sie ist auch Teil der Ge-' 
schichte Prags, der schönen Haupt­
stadt der sozialistischen Tschecho­
slowakei. Als in den letzten Kriegs­
lagen die sowjetischen Armeen den 
aufständischen Pragern zu Hilfe 
kamen, fanden sie Prag nicht auf 
den Knien vor. Prag kämpfte ge­
gen die Faschisten. Prag kämpfte 
für die Freiheit der Tschechen und 
Slowaken.

In den Nachkriegsjahren konnten 
die Werktätigen der Tschechoslo­
wakei. die von der ruhmreichen 
Kommunistischen Partei geführt 
werden, die Früchte unseres ge­
meinsamen Sieges festigen. Sie 
schufen einen sozialistischen Staat 
der sich unter das unsterbliche Ban­
ner von Marx. Engels und, Lenin 
stellte.

Der Sieg des Sozialismus In der 
Tschechoslowakei hat die Grundla­
ge für die wirkliche Brüderschaft 
unserer Länder und Völker ge­
schaffen, erklärte der General­
sekretär des ZK der KPdSU. Ich 
möchte besonders auf die Tatsache 
verweisen, daß während unseres 
Besuchs ein neuer Vertrag über 
Freundschaft. Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe zwischen der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei unterzeichnet werden soll. Er 
wird ohne Zweifel zur weiteren 
Entwicklung der brüderlichen Ver­
bindungen zwischen dem sowjeti­
schen und dem tschechoslowaki­
schen Volk beitragen. Wir sind 
überzeugt, daß die Unterzeichnung 
des neuen Vertrags nicht nur bei 
den Völkern unserer Länder, son­
dern auch bei der ganzen soziali­
stischen Ländergemeinschaft eine 
hohe Einschätzung finden wird.

PRAG. (TASS). Auf Vorschlag 
des Präsidiums des ZK der KPTsch 
und der Regierung der CSSR hat 
der Präsident der Tschechoslowaki­
schen Sozialistischen Republik 
Ludvik Svoboda dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new für außerordentliche Verdien­
ste in der Befreiung der Tschecho­
slowakei und der Entwicklung der 
Freundschaft und der Zusammen­
arbeit zwischen der CSSR und der 
UdSSR den Ehrentitel „Held der 
CSSR" mit dem Recht, den Golde­
nen Stern der CSSR zu tragen, ver­
liehen.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny uni der Vorsitzen- ■ 
de des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin wurden für bedeu­
tende Verdienste in der Entwick­
lung der Freundschaft und der Zu­
sammenarbeit zwischen den Völ­
kern der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik und der 
Union der Sozialistischen Sowjet 
republiken mit dem Orden des Wei­
ßen Löwen erster Stufe mit der 
Kette ausgezeichnet.
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Oie Bastion an der Wolga
Auf dem Mamai-Hügel »ind im­

mer viele Meiuclien. Jeder, der ihn 
heileigt, «ieht die Stadl, an deren 
Mauern die größte Sehlacht des 
zweiten Wellkrieges alallfand. Der 
Kampf dauerte iweihundert Tage 
und Sichte. Die Verteidiger der Fe­
stung an der Wolga kämpften auf 
Tod und Leben. Vom 17. Juli 1842 
hi« rum 2. Februar 1843 verloren 
die Armeen de« llitlerblork« hier 
den vierten Teil aller Kräfte, die 
an der sowjetisch-deutschen Front 
eingesetzt waren.

Vom Gipfel dea Hügel« sind 
auch die Zinnen des .Staudamms 
dea Wolga Kraftwerks „XXII. Per­
l'(tag der KPdSU“ und der Häupt­
lingen des Wolga Don-Kanals ..W. I. 
Lenin" zu sehen. Und unten glänrt 
«le ein breites Band, die mächtige 
Wolga. An ihrem rechten Ufer lie­
gen Strafen mit neuen vielstftekl- 
gen Hlusern. Hochschulen und Kul- 
turpallsten. jungen Parke.

Ja, Wolgograd Ist «runder! 
schön!“ sagt Wassili Grigorjewitsch 
Saisur zu den jungen Arbeitern 
des Werks „Kra«ny Oktjabr". die 
ihn umringt haben. Er schwelgt ei­
ne Weile und fügt hinzu; „In Erin­
nerung sehe Ich es aber noch an­
dere — brennend, völlig zerstört, 
aber unbesiegt.

Wassili Grigorlewitsch wohnt in 
Kiew. Aber in Wolgograd zählt 
man Ihn zu den Wolgaern. Er be­
teiligte eich an der Schlacht bei 
Stalingrad. Als ganz lunger Bur­
sche kimpfte Saizew In den Beihen 
der berühmten 62. Armee, die Ge­
neral Tschuikow befehligte Er war 
Scharfschütze und kimpfte hier 
auf diesem Mamai-Hügel. wo der 
Feind jeden Meter Erde beschoß 
Saizew hatte eich gut getarnt und 
nahm aus seinem Hinterhalt Je­
den aufs Korn, der eich aus den 
Schfilsengrlben der Hitlersoldaten 
zeigte.

Solcher ..Maulaffen" zählte er 
über dreihundert. Die Faschisten 
vernichten, auf W'asslli Saizew 
Jagd zu machen, ließen einen In­
strukteur der Seharfschützenschu- 
le aus Berlin kommen. Der Zwei­
kampf der beiden Superscharfschüt­
zen entschied sich bald: der faschi­
stische Sniper kam Saizew vors Vi­
sier. Das übrige war. wie man sagt, 
die technische Seite.

Der Held der Sowjetunion W. G. 
Saizew erzlhlt mH Stolz. daß er 
hier, auf dem Mamai-Hügel. unter

dein Feuer der Schlacht um Stalin­
grad al« Kandidat in die Kom­
munistische Partei aufgenommen 
wurde. Jetzt ist er Direktor de« 
Technikum.« für Leichtindustrie In 
Kiew, Aus der Haupt«tadt der Ukrai­
ne brachte Saizew von den berühm 
len Kastanien und pflanzte sie am 
Fuße des Mamai-Hügel« — zum An­
denken an die vergangene Schlacht, 
an »eine Kampfgenossen.

Wassili Grigorjewitsch zeigt den 
Jungen Metallurgen die Vorderlinie 
der großen Schlacht. Jetzt stehen 
an dieser ganzen Linie Türme ron 
Panzern auf Postamenten Die In­
schriften auf den Panzern geben 
die Divisionen und Abteilungen der 
Volkslandwehr an. die die Stadt 
vor dem feindlichen Einbruch ver­
teidigten.

An der vorderen Kampflinie. 
am Ufer der Wolga, stand 
auch das Haus Pawlows — ein ge­
wöhnliches vierstöckiges Steinge­
bäude Jetzt kann man In seiner 
Nähe nicht selten einem hageren 
Mann mittleren Alters begegnen. 
Das ist Iwan Filippowitsch Afanas- 
sjew. einer der Kimpfer der Gar­
nison dieses Hau«es, Ein anderer, 
Iwan Wassiljewitsch Woronow, 
wohnt im Dorf Glinka. Gebiet Orjol. 
Dieser Tage besuchte er die Hel­
denstadt. Oft weilt hier auch der 
„Herr" des Hauses — der Held der 
Sowjetunion J. F. Pawlow. der 
sündig in Nowgorod wohnt und ar­
beitet.

In diesen Tagen kann man an 
den Panzertürmen — den Denkmä­
lern der Helden der großen 
Schlacht — auch viele andere Ver­
teidiger der Bastion an der Wolga 
aehen: den Masehinengewehrschüt 
zen, heute Verdienten Bauarbeiter 
der RSFSR W. S. Svtschugow; 
den Kundschafter. Ritter des Ruh­
mesordens dreier Stufen N._P. Kras- 
sjukow: den ehemaligen Komman­
deur de« Bogunsker Regiments der 
Stschors Division. Gardeoberst A. J. 
Serkow; den ehemaligen Komman­
deur einer Schützendivision. Gar- 
degeneralmajor 1. K. Morosow. Je­
der von ihnen hat solches erlebt 
da« man nie vergißt.

Die Denkmiler sind die einzi­
gen „Spuren" des vergangenen Krie­
ges. Jedoch die Stadt selbst, die 
im I-aufe der Kämpfe fast bis auf 
den Grund zerstört war. lat jetzt 
schöner und größer als Vor dem 
Krieg: nach der Anzahl der Bevöl­
kerung — fast um das Zweifach«,

nach der Zahl der Wohnungen- 
um da« Dreieinhalbfache. Nachdem 
Auutoß der Imluatrieproduktion 
hat sie daa Vorkueganiveau mehr 
als um das Zehnfache Überboten! 
Die Stadt wird auf neue Art ge­
baut mit großen breiten Straßen 
und viel Grün. Der Vorsitzende des 
Vollzug«komitee« de« Stadtsowjets 
I M, Koroljow teilte viele Interes­
sante Fakten mit. die das Wachstum 
der Stadt Wolgograd charakterisie­
ren All diese Fakten werden als 
etwas Selbstverstlndliches aufge- 
nomnien Ander« könne es heute 
auch nicht aelnl

Die allen Einwohner erzählen 
aber, daß nachdem die Hitlerarme 
en an der Wolga geachlagen waren, 
unsere Soldaten mit riesigen Let­
tern an die Mauern des zerstörten 
Hause« geschrieben haben: „Wir 
haben dich verteidigt, teures Sta­
lingrad!“ Neben dieser Aufschrift 
erachten bald eine andere: „Wir 
werden dich auferatehen lassen, 
teures Stalingrad!“ Als erste be­
gann eine Frauenbrlgade unter der 
Leitung von Alexandra Maximow- 
na Tscherkassowa die Stadt wie­
deraufzubauen. Zuerst räumte man 
die Trümmer auf. dapn errichtete 
man die Winde, verputzte sie. fer­
tigte Fensterrahmen an und ver­
glaste sie. Ei mangelte an Materi 
al. Die Wasserleitung funktionierte 
nicht, und um den Mörtel vorzube­
reiten. mußte man das Wasser von 
der Wolga auf das hohe Ufer hin­
auftragen.

Aber man arbeitete Hand in 
Hand, gemeinsam überwand man 
die Schwierigkeiten. Schon nacn 
drei Monaten gelang es. das „Hau« 
Pawlows" wiederaufzubauen. Das 
war das erste au« den Ruinen wie­
dererstandene Haus der Stadt. 
Dann ging die Frauenbrigade an 
den Wiederaufbau der Schulen, 
Krankenhäuser. Kindergärten. Uni 
das alles unentgeltlich. In der ar 
beitsfreien Zeit — in den Abend­
stunden. an den Ruhetagen.

Schon im ersten Jahr bauten die 
freiwilligen Brigaden in der Stadt 
25 000 Wohnungen aufl Die patrio­
tische Bewegung ring dann auch io 
andere von den faschistischen Bar 
baren zerstörten Städte und Dörfer 
de« Landes ülier.

Die Wolgograder sprechen auch 
heule mit Dankbarkeit über die 
ruhmreiche Patriotin Tscherkasso­
wa. auf deren Initiative der stürmi­
sche Wiederaufbau der Heldenstadt

begann Alexandra Mazimowna i«l 
schon lange im Ruhestaml sie will 
aber au< h jetzt nicht die Hände in 
den Schoß legen. Auf ihren Vor­
schlag wurden neben den neuen 
Häusern In der Kraanopilerskaia- 
Straße. wo sie wohnt, dir Erdhau­
fen und bügel beäseite geschafft 
und an ihrer Stelle Blumenbeete 
angelegt Daa freut alle Einwohner, 
besonders die Kinder. „Das hat 
Oma Schura für uns gemacht!“ sa­
gen die Kleinen

Tscherkassowa hat Tausende 
Nachfolger, Vielleicht nimmt Wol­
gograd eben deshalb in der Wohl- 
einrirhtung einen der er«ten Plätze 
in der Russischen Föderation eih. 
Es ist scliön und majestätisch. 
Zweitausend neue Straßen sind in 
der neuen Stadt nach dem Krieg 
entstanden Besonder« schön ist die 
Allee der Helden, die Friedena-Stra- 
ße. Die Stadt cralreckt «ich läng« 
der Wolga auf 76 Kilometer. Jetzt 
kann man mit dem Flugzeug 
schneller von Wolgograd nach 
Mgskau kommen. als mit dem 
Kraftwagen vom nördlichen bis 
zum südlichen Stadtrand gelangen.

Schon läng’l sind die allen Wer 
ke und Fabriken wiederaufgebaut 
und rekonstruiert. Zu ihnen sind 
neue tiinzugekommen — das Alu­
minium , das Motoren- und das 
erdölverarbeitende Werk-

Allein in diesem Planjahrfünft 
. lieferten die Wolgograder überplan­
mäßig mehr als für 100 Millionen 
Rubel Traktoren. Bohranlagen, Alu­
minium. hochwertigen Stahl. Vom 
Hauptfließband des Traktorenwerks 
kam unlängst der millionste Trak­
tor. Am Vorabend des Siegeslages 
meisterten die Metallurgen des 
Werks „Krasnv Oktjabr" einige 
neue hochwertige Stahlmarken. 
Jetzt liefern sie über 300 Marken 
von Stahl und Legierungen.

Nach dem neuen System der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung arbeitend.^ergrößerte das 
Kollektiv dieses Werks bedeutend 
den Produktionsausstoß und er­
reichte Rekordgewinne — über 10 
Millionen Rubel im Jahr.

Oft kommen ausländische Gäste 
in die Heldenstadt an der Wolga. 
In diesem Jahr weilten hier schon 
Vertreter von mehr als hundert 
Staaten. Alle steigen sie unbedingt 
zu dem Denkmal auf dem Mamai- 
Hügel hinauf, von wo alles gut zu 
sehen ist — unser Sieg über den 
Feind und unser ueucs Leben, da« 
die Sowjetmenichen in der tödli- 
rhen Schlacht gegen Hitlerdeutsch- 
land verfochten haben.

J. KORJAWTTSCHEW

(TASS)

Neues Buch 
über den 
,,9. Mai 1945“

MOSKAU. (TASS). Da* In 
Moskau erschienene Buch m.t 
dem Titel „9. Mai 1945" enthält 
Kriegseriunerungen von A. A 
Gretschko. A. M. Wassilewski. 
G. K. Shukow. K. K Rokossowsai. 
I. S. Konew und anderen Heerfüh­
rern

In diesem Buch wird ausführlich 
über die Kampfoperationen der so­
wjetischen Streitkräfte in Berlin. 
Praß und Budapest sowie über die 
anderen siegreichen Operationen

der Sowjetarmee In der Schlußetap- 
pe des zweiten Weltkrieges berich­
tet. Die sowjetischen Heerführer 
analysieren die strateßlsehe und 
taktische Bedeutung dieser Kamof 
Operationen und veranschaulichen 
das Kampfbündnis der UdSSR mit 
Polen, der Tschechoslowakei. Bul­
garien und mit anderen Ländern.

Das in 50000 Exemplaren her- 
eusgegebene Buch wird durch ei­
nen Beitrag des sowjetischen Ver­
teidigungsministers. Marschall der 
Sowjetunion A. A. Gretschko ab- 
Beschlossen, der auf die internatio­
nale Bedeutung des Großen Vater­
ländischen Krieges verweist den 
Volkscharakter dieses Krieges her­
vorhebt und eingehend die Vor­
teile der sowjetischen Mililfirkunsf 
analysiert

INTERVIEW ZUM 
25. SIEGESTAG

RIO DE JANEIRO. (TASS). 
..Am Vorabend des 25. Jahrestages 
des Sieges über den Faschismus 
gilt es. erneut eine historische 
Wahrheit auszusprechen. Sie be­
steht darin, daß die Sowjetunion 
und Ihre ruhmvolle Armee bei der 
Zerschlagung Nazideutschlands 
und des imperialistischen Japans 
die wichtigste und entscheidende 
Rolle spielten und daß die Sowjet­
union -und das Sowjetvolk die gan­
ze Welt vor der drohenden Gefahr 
der faschistischen Versklavung ge­
rettet haben". Das erklärte der bra­

silianische Schriftsteller und Jour­
nalist Atnilcar Alencastri in einem 
T ASS-Interview. „Mehr als 3 
Jahre lang", so sagte Alencastri. 
selbst ein Teilnehmer am zweiten 
Weltkrieg, „kämpften die Sowjet­
union und ihre Streitkräfte auf 
sich allein gestellt gegen die Hitler- 
Horden. Sie haben dem Druck der 
Wehrmacht nicht nur standgehal­
ten. sondern ihre Hauptkräfte zer­
malmt, sind bis nach Berlin mar­
schiert und haben über dem Reichs­
tag das Siegesbamier gehißt."

So heißt die vom Journalisten­
verband Kasachstans anläßlich dc« 
25. Siegestages organisierte Foto­
ausstellung.

250 Dokumentarfotos veranschau­
lichen die Teilnahme der Kasach- 
«taner auf allen Etappen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges: die 
Einberufung in die Armee, die 
patriotische Bewegung von Freiwil­
ligen. die Formierung von Trup­
penteilen in Kasachstan. .Sie zeigt 
die Teilnahme an den Kämpfen 
gegen die faschistischen Horden bei 
Moskau, Leningrad. Stalingrad und 
an anderen Frontabschnitten sowie 
auch die selbstlose Arbeit unserer 
Landsleute im Hinterland in den 
schweren Jahren des Kriege«.

...Der Krieg begann. Die Völker 
des ganzen lindes erhoben sich wie 
ein Mann zur Verteidigung der so­
zialistischen Errungenschaften un­
serer Heimat.

...Friedliche Dörfer und Städte. 
Fabriken und Werke, Kraftwerke 
und Brücken standen in Flammen, 
lagen in Trümmern — die Ergeb­
nisse einer mühevollen und lang­
jährigen Arbeit der Sowjetmen­
schen waren vernichtet. Millionen 
Menschenleben blieben nuf dem

Schlachtfeld, in der faschistischen 
Gefangenschaft, unter Ruinen und 
auf den Landstraßen.

Doch nichts konnte den Willen 
de» Sowjetvolkes zum Sieg brechen, 
und es siegle!

D. SADWOKASSOW

UNSERE BILDER: (ron oben) 
1. Der Dalalllonvkommlstar W. 
Wasenow. der polnische Lei­
ter I. Komarow rew. der Sekre­
tär des Komsomolbüro« Gutermann 
und BataUlon»komm;««ar T. Isp- 
lew überreichen den ncuaufgenom 
menen Komsomolzen W. Mlgen. 
S. Turgunbajew und N. Wldenschln 
die Kom«omol-.Mltglled«bOchleln 
(1842. Westfront).

2. Der S'tlarfsrhütze A. Lusgin 
unterweist den Kasachen Sadyk 
Tiilepow In der Kunst eines Scharf­
schützen (1843).

3. Der kübnr Maschinengewehr- 
sebütze Komsomolze F. Balmucha- 
■nedow in der Feuerlinie (1042 an 
der Waroneaber Front).

4, Die (ic«cbülzbedlrnnng au« 
der Einheit de» Leutnant« R. Do«- 
pambelow besrhlrßl die feindliche 
Stellung (1042).

Sein Weg in die Unsterblichkeit
IV.

Für Wochen und Monate war Ih­
nen ein Stellungskrieg beschieden. 
Gekämpft wurde ununterbrochen, 
aber die Front bewegte sich nicht. 
Das gefiel Wenzow wiederum 
nicht

Al* die ausgesandten Kundschaf­
ter nicht zurückkshrten. meldete 
sich Wenzow, zog au* und brachte 
wertvolle Nachrichten.

„Willst du nicht zu den Aufklä­
rern?" fragte man ihn.

„Mit meinem MG-Zug. ja." 
„Also nicht?“
„Wenn'* dringend ist ruft nur.“
„Wls alt bist du eigentlich?" 

wollte der Kompaniechef wissen.
„Wie alt? Ich werde schon bald 

U."
„Warum bist du nicht Im Kom­

somol?"
Ja. warum nicht? Er wußte e« 

gut In der 6. Klasse war er noch 
zu jung. Er ging dann auf Arbeit. 
In der Speisahalle aber waren kaum 
6 Jugendliche beschäftigt. So kam 
es. daß er erst 1942. *clion an der 
Front Komsomolze wurde.

Der letzte lag dea Jahres ging 
zur Neige. 557 Tage und 557 Näch­
te Krieg waren Überstanden Bi« 
zum Sieg waren aber noch 858 Ta­
ge geblieben Wolodia waren nur 
noch 268 Tage beschieden. Aber 
was für Taget Allein die Neujahrs- 
nacht...

Mit 5 Soldaten aus seinem Zug 
ging Wolndja nach elntr „Zunge

„Ein Offizier wäre erwünscht" 
hatte der Regimentskommandeur 
gesagt.

„Gut. wir probieren' » . entgegnet» 
Wenzow. „Wir werden Ihnen auch 
ein wenig das Neujahr anschießen.’

„Wo hart du die deutsche Spra 
eh» «o gut erlernt?" Interessierte 
sich dsmal* Oberst Ssmarkin.

..Deutsch Ist meine Mutterspra­
che". erwiderte Wenzow. „Ich habt 
drei Mutter«nrachen. Iwan Flodoro 
witsch — Deutsch. Russisch und 

(Schluß. Anfang siehe Nr. 88)

Tatarisch. Da* kam so: In unserem 
Haus in Saratow, wo wir wohnten, 
gab es Deutsche, Russen und Tata­
ren — eine kleine Internationale. 
Kinder — einen Hof voll, alle von 
klein auf zusammen. Die Eltern 
sprachen mit thron Kindern in ihrer 
Muttersprache. Wir Kinder aber 
verstanden bald alle drei Spra­
chen. Ich verständige mich gut mit 
den Kasachen In unserem Regiment. 
Ihre Sprache nat Ähnlichkeit mit der 
tatarischen Sprache. Deutsch habe 
Ich auch In der Schute gelernt, hat­
te eine gute Deutschlehrerin."

Die Nacht war mondhell, trug fei­
ne Schleier aus Schneekristallen 
und war fast weihnachtlich still. 
Es krachte aber doch ao und zu, und 
da« kam Wenzow» Gruppe, die sici 
äerâuschlos durch ein Wildcheii 

er vo’dersten Linie näherte sehr 
zustatten. Die Tarnmäntel waren 
weiß wie der Schnee, die Kämpfer 
sahen sich selbst kaum. Wolodja 
kam mit seinen Erinnerungen an 
einen Christabend In Saratow, an 
dem es auch so weiß wie jetzt und 
ein wenig unheimlich gewesen war. 
rrcht zu Ende. Da war der feindli­
che Posten schon, auf den sie es ab­
gesehen hatten. Es war ein MG- 
Stand des Feindes, und er lag wie 
auigestorben da. Einige russische 
Granaten brachten Leben hinein, 
um es sogleich für immer auszulö­
schen.

„Nach diesem Krach wird Ja der 
.Unsrlge* nicht lange auf sich 
warten lassen." sagte einer. Sie hat­
ten sich noch nicht verschnaufen 
können und schon flüsterte Grlscha: 
„Dort kommen sie."

„Das geht ja fix."
„Wollen die uns nicht in die Zan­

ge nehmen?" fragte einer.
„Werden es schon bleiben las­

sen". sagte Wolodja leise; dann 
laut: „Halt'. Wer da’" Die Deutschen 
stutzten. Es war ein gutes Dutzend. 
Ihrs Unschlüssigkeit währte nur 
einige Sekunden. Aber das genügte 
Einer fragte: „Wer Ist denn das?" 
Jetzt war es Wolodia. der di» Zan­
ge anlegte.. Die Maschinenpistole'’ 
sprachen und trafen auch Drei To­
te blieben auf dem Kampfplatz. D.e 

anderen, drn Offizier nicht gerech­
net. suchten dir Heil In dir Flucht, 
laut stöhnend und fluchend. Den 
Offizier brachten sie ins Regiment, 
als Neujahrsgeschenk.

Hat Wolodja nicht gerade dafür 
die Medaille „Für Tapferkeit" ernal- 
teil, von der im Dokument übe« 
die Auszeichnung die Rede ist? 
Oder war es für den Sieg im Dorfe 
Tvchegodajew. im Orlow:r Gebiet, 
als er sich am 20. Februar mit sei­
nem MG wiederum dem Feind in 
den Rücken geschlichen hatte und 
Ihn durch heftiges Feuer in pani­
sche Flucht trieb?

V.
Im März 1942 hatten dis 16. und 

die 61. Armee den Befehl aus dem 
Hauptquartier erhalten, die Brjan- 
skoBoichowsker Gruppierung des 
Feindes zu vernichten und Brjansk 
zu befreien. Im Sommer 1943, mit 
einem Jahr Verspätung, wurde die­
ser Befehl verwirklicht

Der Angriff der Kompanie kam 
ins Stocken, und die Lage der An­
greifenden wurde mit jeder Minute 
kritischer. Der Fojnd. der das Dort 
Kriwtscbeje hartnäckig verteidigte, 
ging im Zentrum zum Gegenan­
griff über. Da ist Wolodja mit sei­
nem Zug dem Feind überraschend 
In die linke Flanke gefallen und hat 
die feindlichen Soldaten erbar­
mungslos niedergsmät

Da hieß es: „Der Kompaniechef 
Ist gefallen"

Wenzow übernahm das Komman­
do und erstürmte das Dorf.

Es gab jetzt keinen Stillstand 
mehr, man trieb die faschistischen 
Eindringlinge weiter In Richtung 
T*ehermgow. tum Dnepr.

Die Deutschen setzten große 
Hoffnung auf thrsn Ostwall, don 
sie am rechten Ufer des Dnepr er­
richtet hatten und wo »le sich fest- 
aetzen wollten.

Die Sowf-tsoldaten freuten sich 
auch auf den Dnepr. Von dort Hl 
es nicht mehr weit bl* zur Grenze 
und auch bis Berlin — also bis 
zum Ende des Krieg»*.

Alexander HASSEI.BACH

Tanja, die neue Sanitäterin, ein 
sch mächtiges blondes Mädchen mit 
großen himmelblauen Augen, ka.n 
ihrer Pflicht gut nach, aber lachen 
hörte man sie nie.

Es war am 6. September nach 
einem harten Kampf, als Wolodja 
das Mädchen weinen sah.

„Was ist los, Tanja?"
Sie sah erschrocken auf.
„Ist etwas zu Hause passiert?" 

wollte er wissen und aetzte sich ne­
ben ihr nieder.

„Zu Hause Irt alles..." Sie be­
gann laut zu weinen.

„Hab' Ich mir gedacht. Erzähle 
doch. Tonje, was los ist."

Ihre Erzählung war kurz. Sfe 
stammte aus einem Dorf bei Minsk. 
Sie hatte im Nachbardorf gelernt, 
und als sic einmal, es war schon 
nach Beginn des Krieges, nach Hau­
te kam. war ihr Vaterhaus nicht 
mehr. Ein faschistischer Volltreffer 
Satt? es in der Frühe zerstört. Groß­
vater. Großmutter. Mutter und die 
drei Gesell wist !T ruhen In einem 
Grab. ..Ich meldete mich zu einem 
Sanitäterieiirgang und arbeitete ir 
Hospitälern. Als ich unlängst Va­
ters Totenschein erhielt, bin Izh an 
die Front gegangen. Ich kann auch 
«.hießen", schloß sie Ihren Be­
richt.

Er legt.“ seinen Arm sanft um ih­
re Schultern, die von neuem 
Schluchzen bebten, und sagte: „Wei­
ne dich nur aus. Tanja, dann wird 
e* dir leichter." Einige Minuten sa­
ßen sie schwelgend. Wolodja dach­
te wohl zum ersten Mal In seinem 
I eben an die Liebe. Tanja wäre die 
richtige, ging es ihm durch den 
Kopf.

Sie stand Mi auf. Das verlangte 
der Krieg. Tanja* wunderbarer 
Blick traf Ihn noch mal, und er wuß­
te Jetzt ganz bestimmt, daß er dla 
schmächtige Tanja Hebt.

An das Leben, an die Liebe und 
das Glück dachten sie. Niemand 
dachte an da* Sterben, obzwar der 
Tod stet* neben ihnen etnherschrltt

Die Front war In zügiger Bewe­
gung In Richtung Dnepr. Kompanie, 
chef Wenzow hatte mit »«inen Sol­
daten schon alles besprochen, er 

wußte genau, wer von seinen Solda­
ten nicht schwimmen konnte und 
wer ein Boot zu lenken verstand, 
wie der Fluß am besten zu überwin­
den ist. Ein: MG-Kompanie braucht 
keine Bctonbrücken. Sie wird schon 
hinüber kommen.

Wenzow kannte man Im Regiment 
als stillen, verträglidien Men­
schen. Er hielt nicht viel auf großes 
Gerede Sein Ja war mehr wert als 
firoße schöne Worte, denn darauf 
algte di: Tat. Einmal widersprach 

er aber doch. Der Politleiter führte 
ein Gespräch über den bevorstehen­
den Sprung über den Dnepr und 
kam dabei auf die letzte Kugel zu 
reden. Die letzte Kugel soll: man 
für sich aufheben.

Da begann Wolodja zu reden, 
ganz leise: „Aber wenn Ich mit d?r 
letzten Kugel noch einen Feind 
niederstrecken kann? Ist das nicut 
besser, als wenn ich sie mir ins 
Herz jag:? Meine letzte Kugel be­
kommt der Feind. Für einen, der 
sich nicht sicher Ist. ob er durch­
halten wird, falls er dem Feind in 
die Hände fallen sollte, für so ei­
nen mag es ja das beste sein. Icn 
weiß aber, daß Ich durchhalten wer­
de. Ein toter Feind mehr. Ist da* 
nicht besser. al* wenn Ich der tote 
Mann wäre? Auch für die Überle­
benden Ist e* besser Meine letzte 
Kugel trifft den Feind. Gefangen 
ist nicht immer gehangen und Aus­
wege zu finden, haben wir gottlob 
schon gelernt.”

„Richtig. Wladimir Kirillowitsch, 
ganz recht hast du!" sagte Iwan 
Fjodorowitsch Samarkln, der Regi­
mentskommandeur. der schon eine 
Weile an der Tür gestanden und 
zugehört hatte. „Ein lebendiger 
Soldat Ist Immer gefährlicher für 
den Feind al* ein toter."

Die Soldaten klatschten In die 
Händ»

VI.
Da war er. der Dnepr! An der 

Wolga aufgewachsen. hatte Wenzel 
Erfahrung und nahm, als sie dort 
ankamen, sofort die Vorbereitung 
zur Forcierung des Flusse» In An­
griff.

Zwei alte Fischer und eine Schar 
Kinder — wer weiß wo und wie er 
»le aufgestöbert hatte — hallen 
•mslg seine „Flotte" zu schaffen. 
In einem mit Schilf bewachsenen 
Arm des Flusses wurden Boote und 

sHbstgczlmmerte Flöße hcrgerichtet 
und beladen.

Es war in der Mittagszeit. Alles 
war zum Aufbruch bereit. Ausruben. 
hieß cs. Da kam plötzlich aus Osten 
ein bekanntes Surren., Unseie 
Flugzeuge! Sie brachten eine Bom­
benlast für das rechts Dneprufer.

„Daa brauchen wir jetzt gerade”, 
rief Wolodja. „Schnell, los, ans an­
dere Ufcrl'

..Möge euch Erfolg begleitenl" 
sagten die Fisch:r.

Am feindlichen Ufer platzten im­
mer noch die Bomben, und eine 
Wand aus Rauch und Feuer stand 
hoch am Himmel

Si: kamen glücklich ans andere 
Ufer hinüber.

„Wir greifen sofort an!" gab 
Wenzel den Befehl. „Man muß das 
Eisen semnieden. solange :s heiß 
ist", sagte er noch und kletterte al* 
erster den Hang hinauf.

Wie ein Blitz aus heiterem Him­
mel kamen sis über den Feind her. 
Ihr ungestümer Angriff brach Jegli­
chen Widerstand Im Nu hatte :in 
Toil des gerühmten Ostwalls seinen 
Herrn gewechselt.

Die eroberten Schützengräben. 
Verbindungsgänge und Schanzen 
waren wirklich Qualitätsarbeit. Ei­
nen Nachtsll hatten sie aber doch, 
sie waren für Angriffe aus d:m 
Osten eingerichtet Es gatt Jetit 
schnell umstellen und umbauen, 
was auch mit größtem Eifer ge­
schah.

Der Feind hatte bald den Schreck 
überwunden und begann einen An­
griff auf die verlorenen Stillungen. 
Die Kompanie schlug diesen und 
den nächsten Angriff zurück. Di« 
Nacht war unruhig, die Soldaten 
ruhten aber doch ein wenig, Wen­
zow tat kein Auge zu. Er wußte, 
daß die entscheidenden Kämpfe 
noch bevorstanden und die Über­
fahrt noch nicht hergestellt war.

Er hatte »Ich nicht geirrt, denn 
schon im Morgengrauen des an­
deren Tages begann es. Kanonei. 
Granatwerfer. .Minenwerfer. .MG* 
feuerten ununterbrochen, zerfetzten 
den kleinen Flecken Erde mit ihren 
Geschosten. Es folgte ein Luftan­
griff Untere Flieger waren aber 
auch gleich da und unterstützten 
da* Häuflein tapferer Soldaten, die 
gegen eine Übermacht standen. 
Zwischendurch wechselte ein Infan- 
teri.-angriff den ander:n ab. Ein 
Dutzend zerschossener feindlicher

Panzer „schmückten" da« Gelände 
vor den Stillungen d:r Kompanie. 
Und wieder krochen faschistische 
Panzer heran und nochmals gingen 
die ..Panther" und die ..Tiger m 
Flajnmen auf. Mit d?r Artillerie am 
linken Dneprufer war Verbindung 
bcrgeetellt und s schoß gut. 
schlug Lücken in die Stellungen

Ain Nachmittag kam die frohe 
Nachricht, daß alles vorbereitet ist, 
um In der Nacht große Truppen­
teile mit Panzern und Artillerie ana 
rechte Uf:r de« Flusse« zu bringziu 
„Haltet susl Die Ablösung ist 
nahl" hieß es.

Wolkenverhangen kroch der 
Nachmittag langsam daher. Lang­
sam wie noch nie ging die Zett.

Kompaniechef W K. Wenzow 
wußte zu gut. wie schwer es war, 
das Aufmarschfeld hier bis zum 
Abend zu halten, denn die R.’tttM 
der Verteidiger lichteten sich mit 
jedem neuen Angriff des Feindes.

Noch ein Angriff. „Den noch zu­
rückschlagen. Kameraden", wandle 
sich der Kommandeur an seine. 
Soldaten. „Es l«t gewiß der l:tztj 
Angriff heute und vielleicht über­
haupt an diesem Abschnitt. Die 
Feinde wissen das auch. Darum ha­
ben sie so viel Kräfte zusammen- 
getrommelt wie sie nur konnten. 
Sic setzen alles auf die»en Angriff. 
S.'tiL siz haben nicht mal ihre To­
ten weggeräumt. Also müssen wir 
auch alles dransetzen. Nur nicht 
an Patronen sparen. Wenn wir 
jetzt nicht stanohalten. wofür sind 
wir dann herübergekommen und 
w ofür haben die Kameraden ihr Le­
ben hier geopfert? Wir müssen 
durchhalton."

Der 25. Septembsr war dw 
schwerste Tag Wolodjas von allen 
seinen 057 Kriegslagen. Wie er 
es nur fertigbrachte, daß er Im­
mer rechtzeitig an der meist ge­
fährdeten Stelle warf

Halt Wolodjal N'cht auf stehen! 
Es ist dein slchersr Tod!

Er ist ah«r doch auf die Schanze 
gestiegen und hat sein Häuflein 
zum Gegenangriff geführt, und der 
Feind mußte welchen.

So. erhobenen Haupte*, mit der 
Maschinenpistole in der Hand. Feu­
er und Tod auf den Feind schleu­
dernd. steht Wolodia Wenzel auch 
heut: vor unseren Augen, so bleibt 
er für immer im Gedächtnis seine* 
Volke*.
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Die Frontlinie verlief durch die Fabriken
Großtaten der Hüttenwerker Kasachstans für die Front

In der Geschichte der Buntmetall- 
Industrie Kasachstan, nehmen die 
Jahre des Großen Vaterländischen 
Krieges ihrer lledeutsamkelt nach 
einen außerordentlichen Platz ein. 
Gerade In jenen Jahren kam in Ih­
rer ganten Fülle die wirtschaftli­

che und Verteidigungsbedeutung des­
sen an den Tag. daß die Hauptbasis 
der Bunlmetallindustrie de» Lan­
des auf dem Territorium der Re­
publik geschallen wurde.

Unter den Kriegsbcdlngungen 
wurden in die Buntmetallindustrie 
Kasachstan« große Mittel investiert, 
wodurch 25 Bergwerke, Erzgru­
ben und Tagebaue, 11 Aufberei­
tung,fabrikeo entstehen konnten. 
Man führte auch Arbeiten zur Ent­
wicklung der funktionierenden Be­
triebe.

HAUPTLIEFERANT
VON
BUNTMETALLEN

In Äußerst knsppen Fristen wur­
den auf dem Territorium der Re­
publik Betriebe rur Huntmetall- 
bearbeitung untergehracht, die aus 
den Städten KolLschuglno und Po­
dolsk eingetrollen waren.

In den Jahren de* Kriege.« wur­
de die Republik sum Hauptlieferan­
ten von Blei. Kupfer. Z.ink. Wolf­
ram, Molybdän und anderer Bunt- 
und seltener Metalle, die für die 
Verteidigungsindustrie so unent­
behrlich sind.

In den Jahren 1041 — 1915 er­
höhte Kasachstan die Gewinnung 
von Rohkupfer und Kupfererz ums 
Mfache. die Lieferung von Zink-

W. RERJOSA.
Minister für Bunlmefulllndustrle der Kasachischen SSR

konsentrat — mehr als ums Dop­
pelte und von Wolframkonzentrat— 
ums 3fache, die Gewinnung von 
seltenen Metallen — ums ßfache. 
Dabei gab dir Republik dem Lande 
80 Prozent Blei. 40 Prozent Kup­
fer. über 70 Prozent Molybdän 
usw. In der Erzcugnisnomenklatur 
der Buntmetallinduslrie stieg un­
entwegt der Anteil de» Metall* der 
höchsten Marken, die für die Pro 
duktion der Kriegstechnik nötig 
sind. So erhöhte sich die Gewinnung 
von Blei der höchsten Marken Im 
Leninogorsker Bleiwerk ums IJifa- 
che und erreichte 05 Prozent seiner 
allgemeinen Produktion.

Die schweren Kriegsjahre riefen 
bei den Schaffenden der Buntme­
tallindustrie der Republik einen 
nie dagewesenen Aufschwung von 
Patriotismus und des schöpferi­
schen Gedankens hervor.

Die Mechanisierung der arbeits­
intensiven Produktionsvorgänge 
wurde fortgesetzt. Zum Ende des 
Kriege* mechanisierte man in den 
Bergwerken von Mirgaflmssal und 
Leninogorsk vollstfindife die Förde­
rung von Erz aus den Abbaustre­
ben, im Bergwerk von Sokolny — 
die L'ntcrlageförderung.

Die Aufbereilungsfabriken er­
höhten den Prozentsatz des Aus­
bringens von Metallen, nutzten die 
Rohstoffe besser. Die technologi­
schen Schemen der Aufbereitung 
polymetallischer Erze mit kompli­
zierter Zusammensetzung fanden in 

den wahrend de* Krieges in Be­
trieb genommenen Aufbereitungs­
fabriken von Beloussowo und Be- 
rjosowo ihre Weiterentwicklung. In 
der Fabrik von Tekeli wurde die 
Technologie der Aufbereitung der 
Blei- und Zinkerze gemeistert. 
Durch die Reduzierung der Steh­
zeiten der Ausrüstungen und die In­
tensivierung der Produktionspro­
zesse verbesserten die Kollektive 
der Betriebe für Buntmetallver­
hüttung bedeutend die Nutzung der 
Produkllonsflächen. Sie stellten vie­
le Arten von Maschinen und Vor­
richtungen mit eigenen Kriften her, 
meisterten die Produktion einer 
ganzen Reihe von chemischen Re- 
aktlonsmitteln, die früher aus den 
westlichen Gebieten des Landes ein- 
geführt wurden.

Die Schaffenden der Buntmetall- 
industric Kasachstans waren gleich 
allen Sowjetmenschen in Gedanken 
eins mit der Front.

..Wir sind uns dessen wohl be­
wußt, wie wichtig jetzt das Blei 
ist, das auf die Köpfe der außer 
Rand und Band geratenen faschisti­
schen Hunde gehört. Deshalb wer­
den wir unsere Mühe, unser Wis­
sen, unsere ganzen Kräfte ehrlich 
hlngcbcn. damit unser Werk noch 
besser arbeitet und soviel Blei 
liefert, wieviel die Regierung von 
uns verlangen wird", schrieben die 
Werktätigen des mit dem Lenlnor- 
den ausgezeichneten Tschimkenter

Bleiwerks In der Resolution ihrer 
Kundgebung.

Und diesen Ihren Verpflichtun­
gen wurden die Schaffenden der 
Buntmetallindustrie in vollem Maße 
gerecht.

NEUN VON ZEHN 
AUT DEN FEIND 
ABGEFEUERTEN KUGELN 
WAREN IN KASACHSTAN 
GEGOSSEN

In den Jahren 1941 — 1942 war 
der größte Teil der qualifizierten 
Arbeiter führender Berufe an die 
Front gegangen. Die Parteiorganisa­
tionen der Betriebe wandten sich 
an die Frauen mit dem Aufruf, die 
an die Front gegangenen Männer 
zu ersetzen. Tausende Hausfrauen 
kamen daraufhin in die Produktion. 
In der Aufbercitungsfabrik von Bal- 
chasch wareö etwa 80 Prozent, in 
der Entwässerungshallc — 50 Pro­
zent Frauen beschäftigt.

Ebenso sah e.s auch Im Lenino- 
gorsker Polymetallkombinat aus. 
Tausende Frauen traten die Arbeit,- 
wacht an. So erfüllte Jewdoklja An­
tropowa, nachdem sie Ihren mobi­
lisierten Mann in der Gießerei er­
setzt hatte, ihr Tagessoll aufs 2- 
und 3fache. Die Bohrcrin und 
Neuererin im Bergbau Antonina 
Kasakowa Demidowa erfüllte Ihre 
Schichtsolls fast zu 3 000 Prozent! 
Sie wurde mit dem Orden de* Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeiehnct. 
Solcher Frauen gab es, Tausende.

Sehr populär wurden damals die 
sogenannten Frontaufgaben. Das 

waren bedeutend erhöhte Arbeit*- 
umfänge. die nieht nur von ein­
zelnen Arbeitern, sondern aurh von 
einzelnen Brigaden und Schichten 
mit dem Ziel übernommen wurden, 
alle Möglichkeiten zur Erhöhung 
de» Produktionsausstoßes zu mobi­
lisieren. Die Bergleute. Aufberei­
ter. Hüttenwerker, Energetiker. 
Transportarbeiter gingen zur 
Schicht wie in eine Schlacht. Die 
Grenze zwischen Front und Hinter­
land verwischte sieh. Die Frontli­
nie verlief an den Ofen. Werkbän­
ken. Aggregaten- Die Arbeiter, de­
nen es nicht vergünnt war. den Feind 
mit der Waffe in der Hand zu 
schlagen, verspürten eine Genug­
tuung von Ihren Siegen an der Ar­
beitsfront.

1944 wandte sich da* Kollektiv 
des Balchascher Kupferschmelz- 
werk* an alle Arbeiter. Ingenieure, 
Techniker und Angestellten der 
Industrie- und Transportbetrieb* 
Kasachstans mit dem Aufruf: ..Ge­
ben wir der Heimat und der Front 
mehr Buntmetalle. Gold, Kohle, 
Erdöl, Rüstungsproduktion, die für 
den schnellsten Sieg über Hltler- 
■ leutschland nötig sind." Da* ZK der 
KPiB) Kasachstan* billigte diesen 
Aufruf. Die Arbeiter aller Industrie­
zweige leisteten Ihm Folge. Die 
Balchascher ‘hielten Ihr Wort. In­
dem sie große Mengen von Kupfer 
über den Plan hinaus lieferten.

MASSENHAFTER 
HEROISMUS 
DER WERKTÄTIGEN

Ein Beispiel für den Heroismus 
der Werktätigen de, Hinterland, ist 
der. Bau de, Ost-Kounradcr Molyb­
dänbergwerk,. da, dem Balchascher 
Kombinat eingegliedert wurde. Nur 
vier Monate brauchten die Bauleute, 
damit die Hüttenwerke da* erste 
Balchascher Molybdän erhielten.

Eine große Hilfe erwies da, 
Balchascher Werk der hierher eva­
kuierten Halle de, Koltschuginer 
Werks für Walzgut der Buntmetal­
le. Zum 1. Mai 1942 lieferte das 
Werk wieder Walzgut.

Die Partei und Regierung schätz­

ten die Heldentat der Balchascher 
hoeh ein. Durch den Er'aß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjet, der 
UdSSR wurde im August 1912 für 
eine vorWJdUcbe Erfüllung der Auf­
gabe zur Inbetriebnahme neuer Ka­
pazitäten und für die Versorgung 
des Lande, mit Buntmeta'len eine 
große Gruppe der Werktätigen von 
Baichasch mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet. Drei von ihnen — 
Abramow. Waliulin und Godunow 
— wurden mit dem Leninorden ge­
würdigt.

Da, Balchascher Kupferwhmels- 
werk ging aus dem Feuer de, Krie­
ge, noch gefestigter hervor und 
nahm unter den Betrieben der 
Buntmetalllnduitrie des Lande, mit 
Rceht den führenden Platz ein.

Einen großen Beitrag zum Sieg 
leistete das Leninogorsker Bleiwerk. 
1942 wurde ihm die Fahne de* Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstan, überreicht und 
der Titel ..Beste« Hüttenwerk der 
Republik" verliehen.

Zum ..Bestbetrieb der Buntmetall- 
Industrie der UdSSR" wurde die 
Leninogorsker Aufbereitungsfabrik, 
und das Leninogorsker Bergwerk 
erhielt den Titel „Bestes Werk der 
Republik."

Uber 3 000 Arbeiter des Kombi­
nat, wurden für die hingebungsvol­
le Arbeit in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges nut 
hohen Regierung,au,Zeichnungen 
bedacht.

Aueh die Bergleute und Aufberel- 
ter de, Bergwerk, Atschissai, das 
damals über die Hälfte de, in un­
serem Lande gewonnenen Blei, lie­
ferte. leisteten einen großen Bei­
trag zur Sache der Vergrößerung 
der Blciproduktion in den ersten 
Krieg,jähren.

Von den ersten Tagen de, Großen 
Vaterländischen Krieges an ging da, 
Kombinat zur Arbeit nach einem 
Mobilisalionsplan über, dessen Er­
füllung auf den Einsatz aller Re­
serven des Betriebs berechnet war, 
Unter den Arbeitern, Ingenieuren. 
Technikern entfaltete sich eine pa­
triotische Bewegung für die Vergrö­

ßerung der Metallgewinnung, wa, 
für die Front so dringend notwen­
dig war.

Die patriotische Bewegung der 
Stoßarbeiter und SUchanowleute er­
schloß große Möglichkeiten für die 
Steigerung der Arbeit,Produktivi­
tät und für die Erfüllung des 
Staatsplans. Im III. Quartal 1941 
ping das Kombinat als Sieger im 
Wettbewerb hervor und erwarb die 
Rote Wanderfahne de* Volkskom­
missariats für Buntmetallinduslrie 
der UdSSR.

Der Große Vaterländische Krieg 
zog das Fazit der 27 jährigen Ent­
wicklung der Buntmetallindustrie in 
Kasachstan. Er bestätigte unbestrit­
ten die Richtigkeit und Rechtzeitig­
keit de, Kurses der Kommunisti­
schen Partei und de, Sowjetstaates 
auf eine beschleunigte Entwicklung 
der Buntmetallindustrie in der Re­
publik.

In der Naehkriegsperlode ent­
wickelte sich die Buntmetallindu­
strie der Republik in einem noeh 
schnelleren Tempo. In der Pro­
duktion von seltenen und Buntme­
tallen und In der Erzeugung der 
Schwefelsäure rückte Kasarh,tan 
unter den Republiken des Landes 
auf den ersten Platz.

Unentwegt wächst der Umfang 
der Erzgewinnung im fortschritt­
lichen Tagebauverfahren, wird die 
technische Umrüstung der Tagebaue 
verwirklicht. Im allgemeinen Um­
fang der Untertagegewinnung steigt 
der Anteil der hochproduktiven 
Systeme.

Das Atschissaier Polvmetallkom- 
binat wurde zur Heimat der 
Schnellverfahren im Grubenvortrieb. 
Da, technische Niveau der Aufberei­
tungsfabriken entspricht gegenwär­
tig dem Niveau der fortgeschritte- 
nen Fabriken im In- und Ausland.

Im Jubiläumsiahr 1970 werden 
die Bergleute. Aufbereiter und Hüt­
tenwerker Kasachstans durch Mo­
bilmachung der inneren Reserven 
und durch Verstärkung des Spar­
samkeitsregime* der Heimat zusätz­
lich Tausende Tonnen Bunlmetalle 
liefern.

Ein Jahr für morgen
Einmal fragte man Pjotr Fjodo­

rowitsch Toniarowski, wa, er auf 
der heutigen Etappe der Entwick­
lung der Landwirtschalt als das 
Wichtigste betrachte.

..Mehr und billiger produzieren. 
Aber wie erreicht man das? Eine 
Ziemlich problematische Frage."

D«r Sowcnos „Alma-Atinski" hat 
In vier Jahren den Fünfjahrplan 
der Produktion und Lieferung an 
den Staat von Tabak. Milch, 
Fleisch. Getreide, Kartoffeln, Gemü­
se. Obst erfüllt. Man hat fast 4 
Millionen Rubel Reingewinn erzielt, 
was die im FünfjahrpTan vorgesehe­
ne Summe um 15.3 Prozent über­
trifft Daboi wurdzn 5 000 Quadrat- 
mstcr Wohnungen gebaut, viel neue 
Technik angcschant, neue Produk­
tionsgebäude errichtet.

1965 erarbeitete der Sowchos 
erstmalig seinen Perspektivplan, 
wobei er dgs prlnzlpioll neue Sy­
stem ausnutzte. Als Grundlage wur­
de das und soviel genommen, wa« 
und wieviel der Staat brauchte. Der 
Auftrag war völlig konkret: liefert 
uns im Verlaufe von 5 Jahren 
10 000 Tonnen Milch, 5 000 Tonnen 
Tabak. 2 500 Tonnen Fleisch* gebt 
uns Getreide. Gemüse. Obst, Wie 
— da, ist eure Sache. In der Wirt­
schaftsaufgabe war eine be­
kannte Größ: — bei Intensiver Pro­
duktion gibt es solche Möglichkei­
ten. Der Sowchos war mit einem 
solchen Plan einverstanden. Bei 
der Verteilung der Aufträge gingen 
die staatlichen Planungsorgane 
zwar auch von den größtmöglichen, 
doch realen Möglichkeiten des Sow­
chos aus. Doch es «ntstand das 
Problem; Wenn keine 25—30 Zent­
ner Tabak le Hektar geerntet wer­
den. so muß. um die Gesamtproduk­
tion zu erfüllen, die Aussaatfläche 
des Tabaks erweitert werden. Auf 
Kosten der Verringerung der Aus­
saatflächen der Getreide-, Gemüse- 
und Futterkulturen. Dann beginnt 
die Kettenreaktion. Eines zum Scha­

Das Land, das seinen Durst stillte
Im Jahre 1927 versammelten sich 

am Aigcrlitscli-See an einem kalten 
Frühlingsmorgen viele Menschen. 
Es waren Bauern aus den Dörfern 
der Uogebuug. Grenzsoldaten. Ein- 
wohneiM» ehrwürdigen Etschmiad­
sins und des In der Ferne blau 
leuchtenden Vorgebirges. Unter 
ihnen gab es Armenier und Rus­
sen. Aserbaidshaner. Kurden und 
Aisorcn. Viele mußten einen weiten 
Weg zurücklegen. um an der fei­
erlichen Inbetriebnahme der ersten 
Pumpenstation der Republik teilzu- 
nehmen.

Der armenische Bauer hatte 
dereinst xwel Freuden. zwei 
Wunschträume und zwei Leiden. In 
(lien drei Fällen waren es Land 
und Wasser. Land und Wasser be­
deuteten für ihn Wohlstand. Er 
träumte von diesen Gottesgaben, 
aber der Wunschtraum ging nur 
selten in Erfüllung.

Die Bewässerungsanlagen Arme­
niens gehören mit zu den ältesten 
In der Sowjetunion. Der Alt-Dalinin 
und der Alt-Sardarapal-Knnal wur­
den beispielsweise vor mehr al« 
dreitausend Jahren erbaut In den 
Jahren der Sowjetmacht wurden 
»le wlederhcrgcstellt. und heute be- 
uässern beide Kanäle ausgedehnte 
Bödentlärhcn

Aber natürlich konnten einige 
wenige Kanäle den ewigen Dursl 
der Erde nicht stillen. Deshalb wur­
de das Wasser wie der Augapfel 

den des anderen. Folglich muß 
mân davon überzeugt sein, daß das 
Resultat so. gerade so sein wird. 
Überzeugtheit gibt die Wissen­
schaft. Im Siebcnstromgebiet wer­
den Sie keine Wirtschaft finden, wo 
soviel Gelehrte verschiedener wis­
senschaftlicher Forschungszentren 
des Landes arbeiten'und experimen­
tieren als im Sowchos „Alma- 
Atinski".

Die neuesten Empfehlungen für 
die Steigerung dir Kultur der Bo­
denbearbeitung schlägt das Kasa­
chische Wissenschaftliche For­
schungsinstitut für Bodenbearbei­
tung unter der Leitung de» Dok­
tors Jerlcpessow vor. Auf den Vieh­
zuchtfarmen wird ein breit ange­
legtes Experiment fortgesetzt, da« 
von den Gelehrten des Wissenschaft­
lichen Forschungsinstituts für Vieh­
zucht angefangen wurde. Da expe­
rimentieren außerdem noch das In- 
stitut für Mechanisierung und Elek­
trifizierung der Landwirtschaft, das 
Unionsinstitut für Tabak...

Die Wisscnschalt gab Antwort 
auf die zahlreichen ..Wie", half, von 
d:n Worten über die Intensivierung 
zur Intensivierung der Produktion 
selber überzugehen. Nochmals be­
stätigte sich die These, daß je kür­
zer der Weg von den Worten zur 
Tat ist, desto höher ist auch die 
Kultur. In diesem Falle die ökono­
mische Kultur. Konkret: Der Sow­
chos hat als elnzr der ersten in der 
Republik die Bearbeitung der Sa­
men der Hülsenfrüchte vor der Aus­
saat mit Nitrogen begonnen. Der 
Ernteertrag stieg bedeutend. Die 
schwerste und arbeitsintensivste Ar­
beit—das Tabakpflanzen —. was fast 
allerorts no$h von Hand getan wird. 
Ist voll und ganz mechanisiert. Di* 
Warmbccte werden mit Strom er­
wärmt. Ganz einfach. Worin liegt 
der Effekt? Beim Züchten der Ta- 
baksctzlinge wurden 70 Prozent der 
zuvor beschäftigten Arbeiter frei.

gehütet. Dennoch herrschte Im 
Sommer, wenn Wasser besonder, 
benötigt wurde, in der Regel arge 
WasscrnoL

Gleich Im ersten Jahr nach der 
Errichtung der Sowjetmacht ver­
wies Lenin darauf, was die kauka­
sischen Sowjetrcoubliken für ihre 
erfolgreiche Entwicklung am mei­
sten gebrauchten:

„Man muß sofort suchen", 
schrieb er an die Genossen Kom­
munisten Ascrbaidshans. Georgiens. 
Armeniens. Dagestans und der 
Bergrcpublik. „die Lage der Bau­
ern zu verbessern, und großzügige 
Arbeiten zur Elektrifizierung und 
Bewässerung einleiten. Die Bewäs­
serung ist dringender als alles an­
dere und wird mehr als alle, ande­
re das Gebiet umgestalten, es auf- 
leben lassen, die Vergangenheit 
begraben und den Übergang »um 
Sozialismus fertigen."

Der Bau einer Pumnenstallon an 
einem dem Algerlltsch-Sce ent­
springenden namenlosen Fluß und 
de, ersten Bewässerungskanal, So- 
wietarmenlcns auf dem Schlrak- 
Plateau waren die ersten Schritte, 
die die Werktätigen der Republik in 
Erfüllung der Leninschen Anwei­
sung unternahmen.

Heute Ist Armenien durch ein 
engmaschiges Kanalnctz überzogen.' 
In der Republik funktionieren die 
Bewässerungssysteme Oktem-

Das Heu wird hier nicht wie frü­
her getrocknet, sondirn durch akti­
ve Ventilierung.' Bei beliebigem 
Wetter geht es nieht zugrunde.

Hier wurde schon erwähnt, 
daß der Sowchos mehr Milch 
an den Staat geliefert hat. als 
vom gesamten Fünfjahrplan vorge­
sehen war. — 10 800 Tonnen. Da­
bei Ist die Produktion von MMch 
für den größten Teil der Wirtschaf­
ten des südlichen Slcbenstromge-. 
biets Problem Nummer eins. Nach 
den Ergebnissen der vier Jahre 
blieb in demselben Rayon Talgar. 
zum Beispiel der Kolchos „Frunse" 
dem Staat 1274 Tonnen Milch 
schuldig, der Mitschurln-Kolchos — 
96 Tonnen, der Kolchos „Ksyl-Gal- 
rat" — 280 Tonnen, die Sowchose 
..Gorny glgant“ — I 108 Tonnen. 
..Shetygenski" — 273 Tonnen. Drei 
Millionen Kilo!

Warum ist der Kontrast der Re­
sultate so auffallend?

Vor einigen Jahren hat der Sow­
chos sein: Viehzucht auf wissen­
schaftliche Grundlage überführt. Es 
wurde und wird eine breite Arbeit 
zur Züchtung einer neuen Viehsrt 
geleistet,- die »ich durch Anpas­
sungsfähigkeit an die örtlichen 
Verhältnisse, hohen Milchertrag und 
Fettgehalt unterscheidet. Eina sol­
ch* Art gibt es jetzt Die Milcher- 
träge je Kuh kommen im Sowchos 
„Alma-Atinski" schon der 4 000-Ki- 
lo-Grenze nahe, und der durch­
schnittliche Fettgehalt beträgt 4.2 
Prozent! Das kann man Reserven 
der landwirtschaftlichen Produktion 
nennen, und nicht nur die elementare 
Beseitigung von Mißwirtschaft, wie 
wir cs oft versteh*n und sagen. 
Reserven, wenn wir sie schon so 
nennen wollen, sind das Heranzie­
hen, das Ausnützen von :twas bis­
her Unbekanntem. Die Wissen­
schaft macht das Unbekannt: be­
kannt. (Im Frunsc-Kolchos hat man 
im Herbst alle Herbstäcker gepflügt, 
und der Chefagronom Daulbajew 
sagte: Wir haben die Reserven aus­

bcrlan, Schlrak. Unter-Ra,dan. 
KoKteikski. Achurjanski. die Kanäle 
Spandarjan. Nalbandjan und viele 
andere. Die Gesamtlänge der 
llauptkanäle übersteigt 12 000 Kilo­
meter. Der Bau der Bewässerungs­
systeme Arani-S^haniirarn und Tai- 
lln. der größten in der Republik, 
wird fortgesetzt

Am ungestümen Fluß Debcd 
wurde vor einiger Zeit die Vierste- 
fcn-Punipenstatlon Noemberjan, ei­
ne der größten in Armenien, in Be­
trieb genommen. Damit wird das 
Wßsser in 400 Meter Höhe ge­
pumpt. um viertausend Hektar 
fruchtbares Land zu bewässern. 
Aul dieser Fläche sind Obstgärten, 
Weinberge und die ersten Agrumen- 
Plantagen Armeniens angelegt.

Eine andere größere Anlage dieser 
Art ist die Pumpenstation 
Mchtschjan im Ararat-Tal. Sie lie­
fert der Kornkammer Armeniens 
250 Millionen Kubikmeter Wasser 
im Jahr.

Das armenische Volk suchte 
schon lange eine Möglichkeit, den 
Gebirgssee Sewan (1926 Meter über 
dem Meeresspiegel) für die Bewässe­
rung auszunützen. Dieser Traum ist 
nun in Erfüllung gegangen. An dem 
dem Sewansee entspringenden Fluß 
Rasdan wurde eine Werktreppe aus 
sechs Wasserkraftwerken errichtet. 
Die Nutzung der Wasserbestände 
des Sewansees für Energicerzeu- 

genutzt... Diese „Reserven" nutzen 
die Bauern der ganzen Welt schon 
Hunderte Jahre landaus).

Jetzt die Gewichtszunahme. In der 
Schweinezucht — 500 Gramm täg­
lich. Bel der Rlnd:rmast — 1 Kilo­
gramm. Das Ist auch — die Wissen­
schaft

Vom wissenschaftlichen Stand­
punkt aus entscheidet der Sowchos 
auch Fragen, die mit der Vertei­
lung der Produktion, der Arbeitsor­
ganisation verbunden sind. Seit 
1967 Ist man im Sowchos „Alms- 
Atinski" ganz zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergegangsn. 
Wieder war Tornarowskl anspruchs­
voll. Ein Schema .stellte er selber 
zusammen. Ein zweites — die Öko­
nomen. Dann verglich man sie. Na­
türlich folgten darauf zahlreich» 
„Wie", auf die mit Hilfe der Ge­
lehrten des Institut» für Ökonomie 
Antwort gefunden wurde, obzwar 
sich Pjotr Fjodorowitsch in solchen 
Fragen sehr gut auskennt. Doch 
Wissenschaft bleibt Wissenschaft. 
Der Direktor aber kann kein Dilet­
tantentum ausstehen. Und diejeni­
gen. die von allem ein wenig. Ir­
gendwas und Irgendwie gelernt ha­
ben. vermeiden :s. mit ihm zusam­
men zu arbeiten. Doch das ist schon 
das Gebiet der Emotionen. Haupt­
sache aber ist etwas ganz anderes. 
„Wir haben den Weg eines qualita­
tiv neuen und komplizierten Wirt­
schaftssystems betreten, wo viele 
alt: Methoden der landwirtschaftli­
chen Produktion, der Einschätzung 
des Resultats einfach nicht mehr 
tauglich sind." Das sagt Tomarow- 
ski.

Seine Wirtschaft die Jetzt eine 
mächtige ökonomische Basis für 
eine wahre Intensivierung besitzt 
hat die Zeit um ein ganzes Jahr 
überflügelt. Dem wortkargen To- 
marowski ist einmal der Satz ent­
schlüpft, daß vom Standpunkt der 
wirtschaftlichen Strategie iut al­
les, was bisher getan wurde, einen 
Rekonstruklionscnarakter hatte...

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata 

gung und Bewässerung beschleunig­
te die Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Republik. Die intensive 
Wasserentnahme führte jedoch zu 
einer beträchtlichen Senkung des 
Wasserspiegel». Der Sewansee ge­
riet in Gefahr. Man durfte den Un­
tergang des einmaligen Wasserbek- 
kens. zudem des größten Wasser­
reservoirs Armeniens, nicht zulas­
sen.

Gegenwärtig wird Im Gebirge der 
mit 49 Kilometer Länge längste 
Tcr.net der Welt gebaut. Dadurch 
soll der Fluß Arpa in den Sewan 
fließen. Der See wird jährlich 300 
Millionen Kubikmeter Wasser er­
halten. wodurch es möglich sein 
wird, ohne den Wasserspiegel zu 
senken, im Vorgebirge und in den 
Tälern weiterhin einige zwanzig­
tausend Hektar Land zu bewäs­
sern.

Lenins Worte waren seherisch. 
Die Bewässerung hat Armenien 
gründlich verwandelt. Der Lebens­
standard des armenischen Bauern 
ist unermeßlich gestiegen, aber 
euch die früheren Begriffe vom 
Dorfleben haben sich einschneidend 
verändert

Das Leben des einst hoffnungs­
los rückständigen armenischen Dor­
fes unterscheidet aich nur unwe­
sentlich vom Leben in der Stadt 
Die Interessen der Dorfbewohner 
sind ebenso mannigfaltig wie die 
der Städter.

(APN)

Maria Vogelmann Ist Bestmelkerln de* Sowchos 
„Urumkal«ki“, Gebiet Koktschelaw. Im vergange­
nen Jahr molk sie 2 500 Klio Je Kob, heuer »ollen 
es 3 000 Kilo sein.

Heiße Zeit 
der
Rübenzüchter

Der Kolchos „Trudowik”, Rayon Kurdatskt. hat im 
Gebiet Dshambu! als erster die Aussaat der Zucker­
rüben abgeschlossen. Mit dieser Kultur wurden 1 000 
Hektar bestellt Trotz des Regenwetters nutzen dl« 
Rübenzüchter der Wirtschaft buchstäblich jeden heite­
ren Tag. jede heitere Stunde. So auch jetzt Es ist die 
erste Hacke der Rübenfclder im Gange. Es muß in 
3—5 Tagen abgeschlossen werden, um den Keimlin­
gen den Weg an die Oberfläche zu bahnen, denn nach 
dem Regen hat sich eine harte Bodenkruste 'gebildet

Zu dieser Arbeit sind 14 Aggregate eingesetzt, von 
denen jedes täglich 20 und mehr Hektar lockert Sol­
che Arbeitsgruppenleiter wie Alexander Driss. Alexej 
Kessler. Iwan Senkow bearbeiten täglich bis 30 Hektar. 
Das Ist ein doppeltes Soll.

Dort, wo die Saaten bereits grünen, Ist das mecha­
nische Vereinzeln im Gange.

Der Chefagronom Pjotr Tschukrassow sagt:
„Unsere Rübenzüchter haben sich verpflichtet. 450 

Zentner süßer Knollen Je Hektar zu ernten. Ich denke, 
sie werden ihr Wort in Ehren halten."

Die Rayons Merke. Tschulski und Lugowskol haben 
mit der massenhaften ersten Hacke der Rübenfelder 
begonnen.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Foto: S. Awdejuk

Verputzer innen
Der künftige Wohnkomplex Ist 

mit 5stöckigen Häusern, mit Sta- 
feln von Stahlbetonplatten, mit 

urmkränen und mit Gerüstbrücken 
vollgestellt. Hier herrscht ein end­
loses Getöse. Di: Arbeitsspannung 
ist hier im zweiten Wohnkomplex 
der jungen Stadt Llssakowsk beson­
ders bemerkbar.

Immer wieder fahren die Selbst­
kipper mit Putzmörtel auf die Bau­
stelle. Vom geöffneten Fenster des 
viertln Stocks des Hauses Nr. 21 
hört man ein fröhliches Lied. Da* 
Lied über die Moldau singt Aurika 
Jermuraki au* der Verputzerbrigade 
von Pauline Kirsch.

Die Brlgadierln hört dem wohl­
klingenden Lied Aurikas zu und 
hängt Ihren Gedanken nach. Io den 
Liedern gibt es von allem nur ein 
wenig, im Leben aber — genügend. 
Ist es etwa schon lange her. daß 
Pauline Kirsch ein junge, lustiges 
Dorfmädchen war? Und heute ist 
sie schon 33 Jahre alt Mutter drei­
er Kinder, Brigadlerin einer Best­
brigade in der Verwaltung „Otdel- 
stroi". Deputierte des Rayonsowjets 
der Werktätigendeputierten.

Als der große Bau in Llssakowsk 
begann, kamen euch die Eheleute 
Kirsch hierher.

Kurz gemeldet
Tamara Zyplakowa arbeitet Im 

Sowchos „Ilijski", Gebiet Alma- 
Ata. als Schwelnewärtcrin. Im ver­
gangenen Jahr erhielt sie von jeder 
der 20 von ihr betreuten Mutter­
sauen 22 Ferkel gegenüber einem 
Plan von 16 Ferkeln.

In diesem Jahr will «le den Re­
kord wiederholen. Schon Jetzt hat 
sie von jeder Muttersau ihrer Grup­
pe im Durchschnitt 14 Ferkel er­
halten.

A. WINDHOLZ

„Ist“, hier besser? Verdienen Sie 
hier mehr? Sind hier die Arbeits­
bedingungen besser?"

„Na. nein— Der Verdienst ist 
nicht höher. Die Arbeitsbedingun­
gen wahrscheinlich noch schlechter." 

. Die von Pauline Kirsch geleitete 
Brigade Ist 47 Personen stark, zu­
meist sind es Mädchen. Russinnen, 
Deutsche. Ukrainerinnen, Tatarinnen, 
Belorussinnen. Litauerinnen, Mol­
dauerinnen. Kasachinnen.

„Prächtige Mädchen", sagte Pau­
line über Ihre Kolleginnen. „Sie ar­
beiten gut. tanzen gut, singen gut."

Frieda Müller »um Beispiel ist 
als unermüdliche Gruppenkoinso- 
molorganisatorin und aktive« Mit- 
Elied der Wandzeitungsredaktion,

Juba Swiridowa — als Pionierlei­
terin in der Patenklasse. Galja 
tstschenko — als Deputierte des 
Rayonsowjet, der Werktätigende­
putierten bekannt. Vera Iwanenko 
und Aurika Jermuraki nehmen an 
der Laienkunst Im Klub „Bauarbei­
ter" aktiv teil. Sonja Mamljajewa 
und Lydia Ender, lernen in der 
Abendschule Frieda Müller beendet 
schon die Mittelschule. Auch die 
Brigadlerin hat keine Zelt, sich nach 
der Arbeit zu Hause lange aufzu* 
halten; die Deputiertensorgen zwin­

Die Melkerinnen des Sowchos 
„Jerkcnschlllkskl". Gebiet Zelmo- 
Krad. haben im sozialistischen 

'ettbewerb ru Ehren de, Jubl- 
läumsiahrs bedeutende Erfolge er­
zielt. Rosa Wunder. Nelly Haas. 
Katharina Lctscher, Olga Tka- 
tschuk und Katharina Ketz haben 
im ersten Jahresviertel von 453 bis 
652 Kilo Milch je Kuh gemolken. 
Einige Melkerinnen hatten bereits 

gen sie. viele Hausarbeit» aufzu­
schieben.

Nein, nicht umsonst trägt die 
Brigade den Ehrentitel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit". 
Eine feste Freundschaft die be­
fiehlt, die kollektiven Interessen 
mehr zu ehrsn als seine eigenen, 
verbindet die Putz:rinnen in allem.

Dutzende Häuser wachsen auf 
den, Straßen der jungen Stadt Lis-- 
sakowsk empor. Unter Ihnen gibt 
es einige, die den Mädchen au, der 
Brigad: von Pauline Kirsch beson­
ders teuer sind, weil sie sich beim 
Bau dieser Häuser sehr bemüht 
batten.

Während einer Fünftagewoche 
wird die Brigade mit der Verput- 
zung eine, Treppenflurs und allen 
angrenzenden Wohnungen fertig. 
Das macht 138 Prozent der Norm 
aus.

Rund 40 000 Quadratmster Wohn­
fläche sollen In diesem Jahr in 
Lissakowsk gebaut werden. Ist das 
erfüllbar? Wahrscheinlich, denn die 
Stadt bauen solche Leute wie die 
aus Pauline Kirschs Brigade.

A. PESTSCHENKO

Gebiet Kustanal 

zum 22. April den Halbjahresplan 
der Milchproduktion erfüllt

F. WEISS

Im Lenln-Sowchos. Rayon Kelle- 
rowk«. Gebiet Koktschetaw. sind die 
Aussaatarbeiten im Gange. Die 
Mechanisatoren Alexander Rein, 
Hermann Naß. Iwan Ostrowski ar­
beiten auf Hochtouren Sie erfüllen 
ihr Tagessoll zu 150 - 170 Pro­
zent. Der Agronom K. Wassiliadi 
sorgt für gute Qualität der Feld­
arbeiten

I. GALEZ
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Heizte—Tag des Rundfunks

„HIER IST RADIO ALMA-ATA...“
Aggression in Kambodscha 
wird eskaliert

Achtmal in der Woche verneh­
men die Rundfunkhörer die ver. 
trauten Worte; ..Hier Ist Radio 
Alma-Ata mit seiner Sendung für 
die deutsche Bevölkerung in Ka­
sachstan!" _ „ ,

Heute, am Tag des Rundfunks, 
wollen wir unsere Leser mit den 
Mitarbeitern der deutschen Redak­
tion vom Radio Alma-Ata bekannt 
machen Sie geben, sich alle die 
größte Mühe, um die Hörer fiter 
die Ereignisse' des Tages im ln- 
und Ausland zu informieren, um 
ihnen in jeder Sendung eine inter­
essante Skizze, eine aktuelle Re­
portage, etwas Unterhaltendes zo 
bieten.

Die Hörer erkennen die bekann­
te Ansagerin Minna Wagner an 
ihrer wohlklingenden Stimme Sie 
spricht schon 5 Jahre vor dem Mik­
rophon. Daß sie bei den Hörern senr 
beliebt ist. beweisen die vielen an 
die Redaktion und sie persönlich 
gerichteten Danksagungen. Minna 
Wagner hat sich auch durch die 
von ihr meisterhaft gesungenen Lie­
der die Liebe und das Wohlgefal­
len der Hörer erworben. So ein 
ernstes Gesicht wie auf dem Foto 
macht sie nur dann, wenn sie eine 
spannende Skizze vorliest. Liest 
sie aber etwas Unterhaltendes, so 
bleibt auch das bezaubernde Lä-

cheln nicht aus. Schade nur, die 
Hörer sehen es nicht! .

Die Ansagerin'M. Wagner spricht 
selten unmittelbar in den Äther. 
Die Sendungen werden meistenteils 
auf Tonband geschrieben und 
schon vom Tonband in den Äther 
ausgestrahlt. Die Tonbandgeräte 
werden sachkundig vom Techniker 
Nelly Popowa bedient. Zusammen 
mit dem Tonregisseur Elsa Waage 
(Ulmer) stellen sic die Sendungen 
zusammen und umrahmen sic mit 
Musik.

Der Mensch von heute lebt nicht 
nur von Brot allein. Nebst aktuellen 
Nachrichten braucht er auch noch 
Musik und Unterhaltung. Die Mu­

siksendungen. die El­
sa Waage für die Hö­
rer ..hervorzaubert", be­
haupten einen würdi­
gen Platz in den Sen­
dungen. Wenn jeder 
Hörer auch seinen ei­
genen musikalischen 
Geschmack hat, die 
„Musikfeen" vom Ra­
dio ziehen die Wün­
sche der vielzähligen 
Liebhaber in Betracht 
und verstehen es, die 
Musiksendungen in­
teressant im Geiste 
der Zeit zu gestalten.

Alle drei erwähnten 
Mitarbeiterinnen ka­
men in die Redaktion 
nach Absolvierung der 
deutschen Abteilung 
des Instituts für 
Fremdsprachen. Sie, 
nehmen aktiven Anteil 
an’ der Gestaltung 
jeder Sendung.

Die Maschinenschrei­
berin Lydia Heinrichs 
ist die Jüngste im 
..Frauencnscmble" der 
Redaktion. Sie machte 
im Vorjahr ihre Reife­
prüfung. Mit gutmüti­
gem Blick kommt sic 
jedem Mitarbeiter ent­

gegen. wenn es heißt, ein Material 
zu tippen. Hat sie erst das Blatt 
Papier in der Schreibmaschine, dann 
ist sie ganz bei der Sache. Die 
Arbeit in der Redaktion ist für die 
junge Komsomolzin eine eigenarti­
ge Trampoline für den Sprung ins 
Institut für Fremdsprachen.

Damit die Hörer nicht irrege- 
führt werden und sich nicht wie 
am 8. März fühlen, stellen wir 
Ihnen auch den männlichen Teil 
der Redaktion vor. Den Anfang 
muß man mit den Eigenberichter- 
stattern Alexander Kudrjawzew 
und Reinhardt Wcntland machen. 
Sie sind es. die bei gutem und 
bösem Wetter oft viele Hunderte

Kilometer per Flugzeug oder mit 
Zügen, im Reisebus oder per An­
halter. ja mitunter die letzte 
Strecke sogar zu Fuß machen, um 
den Hörern eine interessante Re­
portage oder inhaltsreiche Skizze 
zu bringen. Die Rundfunkhörer 
sind mit beiden Radiokorresponden­
ten schon lange bekannt

Die eingclaufene Post wird in 
der Redaktion von der schöpferi­
schen Gruppe des Kollektivs — 
den Redakteuren Peter Mai und 
Herbert Henke und dem Chefre­
dakteur Dietrich Friesen—gesichtet 
und redigiert.

Ist die Sendung literarisch und 
kompositionell vorbereitet, aufs 
Tonband geschrieben, dann wird sie 
vom Redaktionsleiter Dietrich Frie­
sen noch einmal überprüft. 
Dann strahlt das Studio die 
Sendung in den Äther, wo sie 
von den Hörern mit Ungeduld er­
wartet wird.

Wir wünschen dem arbeitsfreudi­
gen Redaktionskollektiv neue 
schöpferische Erfolge und geben 
der ^Hoffnung Ausdruck, daß es 
uns auch weiterhin mit schönen, 
Sendungen erfreuen wird.

H. EDIGER

UNSERE BILDER: Der Chef­
redakteur Dietrich Friesen (rechts 
oben). Die Ansagerin Minna Wag­
ner (links). Die Maschinenschreibe­
rin Lydia Heinrichs (links unten). 
Tontechniker Nelly Popowa und 
Tonregisseur Elsa Waage (Ulmer) 
montieren eine Sendung.

Foto: D. Neuwirt

LONDON, (TASS). Wie der Reu­
ter Korrespondent aus Saigon mel­
det. gab daa amerikanische Mili­
tärkommando bekannt, daß am 
5. Mai vormittag die amerikani 
sehen und Saigoner Truppen eine 
weitere gemeinsame Operation auf 
dem Territorium Kambodschas be­
gonnen haben. Die neue Invasion in 
Kambodscha wurde im Dschungel- 
Gebiet nordöstlich des Bezirkes 
„Angelhaken” unternommen, wo 
mehr als 10 000 amerikanische Sol­
daten in das Innere des Landes 
vorrücken. Der neuen Operation 
ging ein Luftangriff auf dieses Ge­
biet voraus, bei dem 40 schwere 
R-52 Bomber eingesetzt wurden. 
Mehr als 1 000 Tonnen Bomben 
wurden abgeworfen.

Wie der „Times”-Korrespon­
dent Fred Amery aus Pnom Penh 
meldet, waren in der Nacht zum 
3. Mai mehr als 2 000 kambodscha­
nische Söldner mit amerikanischen 
Flugzeugen aus dem Luftstützpunkt 
Bien Hoa (Südvietnam) in die 
Hauptstadt Kambodschas befördert 
worden. Die von der CIA angewor­
benen Söldner dienten früher in 
Sondereinheiten der „Green Ba­

Pressekonferenz 
mit
Norodom Sihanouk

PEKING. (TASS). Norodom Si­
hanouk teilte am 5. Mai auf einer 
Pressekonferenz mit. daß am 3. und 
4. Mai in Peking ein Kongreß der 
Nationalen Einheitsfront Kambod­
schas stattgefunden hat. der ein po­
litisches Programm der Front be­
schlossen und eine neue Regierung 
gebildet hat. Der Kongreß stand 
unter Vorsitz von Penn Nut.

Die Aufgaben der Front beste­
hen darin, alle sozialen Schichten, 
politischen Parteien, Gewerkschafts­
und Kirchenorganisationen, alle Pa­
trioten im In- und Ausland zu ver­
einigen und zur Verteidigung der 
nationalen Unabhängigkeit, des Frie­
dens. der Neutralität und der ter , 

I ritorialen Integrität des Landes ge 
gen die Aggression der amerikani ' 
sehen Imperialisten zu mobilisie- | 
ren.

Da die amerikanische Aggression 
gegen Kambodscha zum Plan einer 
Ausweitung des Krieges in Indo 
China gehört, wird die Front ihren 
Kampf mit den Brudervölkern Viet­
nams und Laos' entsprechend dem 
Prinzip koordinieren, daß die Be­
freiung und Verteidigung eines je­
den Landes die Sache seines eigenen 
Volkes ist und daß die gegenseitige 
Unterstützung der drei Völker auf 
der gegenseitigen Achtung und dem 
Streben nach Wahrung der Interes­
sen jedes Volkes beruhen muß. 
heißt es im Programm.

Die Außenpolitik der Front wird 
sich auf die 5 Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz gründen und vom 
Geiste der Charta der Organisation 
der Vereinten Nationen geleitet 
sein. Die Front wird von der Betel 
ligung an irgendwelchen Militär 
bündnissen Abstand nehmen und es 
nicht zulassen, daß ein anderes 
Land auf kambodschanischem Ter­
ritorium Militärstützpunkte. Trup­
pen oder militärisches Personal 
stationiert.

rett" und nahmen an Strafoperati« 
nen in Südvietnam teil. Die Trup­
penverschiebung erfolgte so eilig, 
daß alle Söldner die amerikanischen 
Uniformen anbehielten und nur ei 
nige von ihnen Barette der kambod­
schanischen Arfnee trugen.

WASHINGTON. (TASS). Der 
Sprecher des L'SA-Außenministe 
riums Robert Mccloskey. bestätigte 
auf einer Pressekonferenz, daß am 
vorigen Wochenende „Soldaten 
kambodschanischer Nationalität, die 
in der Saigoner Armee dienten", 
abgeworfen wurden.

PARIS. Die französische „Huma- 
nite” schreibt, daß das Verrücken 
der amerikanischen und Saigoner 
Truppen in das Innere Kambod­
schas mit blutigen Verbrechen gegen 
das kambodschanische Volk einher­
geht. Die Interventen wenden die 
Taktik der ..verbrannten Erde" an, 
töten friedliche Einwohner und ver­
nichten alles auf ihrem Wege. 
Amerikanische Flugzeuge. Panzer 
und Artillerie machen ganze Dörfer 
dem Erdboden gleich, brennen 
Kautschukplantagen nieder und ver­
nichten die Saat.

(TASS)

Auslandsausschuß des USA- 
Senats klagt USA-Regierung an

WASHINGTON. (TASS). Die Mit­
glieder des außenpolitischen Aus­
schusses des USA-Senats klagten 
die USA Regierung an. daß der Be 
schluß über den Einmarsch der 
USA Truppen in Kambodscha eine 
Verletzung der USA-Verfassung und 
der Vorrechte des Kongresses dar­
stellt In einem am 4. Mai ver­
öffentlichten Bericht des Ausschus­
ses ist die Empfehlung für den 
Senat enthalten, die Tongking-Re- 
solution von 19l>4 zu gnnullieren. 
auf deren Grundlage die USA die 
Kriegshandlungen in Vietnam be­
gonnen haben.

Im Zusammenhang mit der Aus­
dehnung der Inte’rvention auf kam­
bodschanisches Territorium beton­
ten die Mitglieder des außenpoliti­

Kampfwoche für völkerrechtliche Anerkennung der DDR
HELSINKI. (TASS). Auf Initiati­

ve des finnischen Komitees „für 
die Anerkennung der DDR" fand 
in Helsinki eine Versammlung 
statt, die der Eröffnung einer Wo­
che des Kampfes für die Völker 
rechtliche Anerkennung der DDR 
in Finnland gewidmet war.

An der Versammlung nahmen 
Vertreter vieler politischer und Mas­
senorganisationen des Landes so­
wie Gäste aus der DDR teil.

Ungraebtet der Ver­
stärkung der —Sicher­
heitsmaßnahmen" las­
sen die Unruhen In 
Nordlrland nicht nach. 
Die Truppen und die 
Polizei ton Ohler ver­
stärken die Repressiv­
maßnahmen gegen die 
Kämpfer für dir Bür­
gerrechte nnd sind 
bemüht. mH Hilfe von 
Knüppeln und breiter 
Anwendung des Gift­
gases „CS" mH den 
Unruhen fertig zu wer­
den.

UNSER BILD: Eng­
lische Soldaten In Bel­
fast

Foto: Press
Association — TASS

Erklärung der rumänischen Regierung
BUKAREST. (TASS). Die Regie­

rung der Sozialistischen Republik 
Rumänien verurteilt entschieden die 
neuen Aggressionshandlungen der 
Vereinigten Staaten von Amerika in 
Indochina. Das geht aus einer Er­
klärung der rumänischen Regierung 
hervor, die von der Nachrichten­
agentur Agerpres verbreitet wurde.

schen Ausschusses, daß diese Hand­
lungen die Entfesselung eines „ver­
fassungsmäßig nicht gebilligten Prä 
sidenten-Krieges in Indochina” be­
deuten.

„Die Entsendung von mindestens 
8 000 USA-Soldaten zur Durchfüh­
rung von Kriegsoperationen in Kam­
bodscha ohne Wissen und Billi­
gung des Kongresses zeigt, daß di* 
Regierung die Senatsresolutinn 
über die AuslandsverpRichtungen 
ignoriert und das Recht des Kon­
gresses usurpiert, einen Krieg zu er­
klären. sobald der Regierung di« 
Vorrechte des Kongresses auf die­
sem Gebiet nicht ins Konzept pas­
sen”. heißt es in dem Bericht des 
außenpolitischen Ausschusses.

Den Konflikt zwischen dem Prä­

Die Versammlung eröffnete K 
Honkonen, Vorsitzender des Komi­
tees „für die Anerkennung der 
DDR" und Parlamentsabgeordneter. 
Ein Referat zum Thema „Die Aner­
kennung der DDR" hielt J Blom 
berg. Dozent an der Universität 
Helsinki. Auf der Versammlung 
sprach auch der Prorektor der 
Humboldt-Universität zu Berlin.
Prof. Steiningen

Die rumänische Regierung fordert 
die Einstellung der Aggression 
der USA in Vietnam und der Bom­
benangriffe auf Gebiete der DRV, 
den Abzug der amerikanischen 
Truppen aus Südvietnam und Kam­
bodscha sowie die Einstellung der 
Kriegshandlungen gegen die patrio­
tischen Kräfte von Laos.

sidenten und dem Kongreß in der 
Frage der USA-Intervention in 
Kambodscha betrachtet man in Wa­
shington als erste ernste Verfas­
sungskrise. mit der es die Nixon- 
Regierung zu tun hat. Ihm liegt das 
Bestreben zugrunde, die bankrotte 
imperialistische Politik des Diktats 
unter Anwendung militärischer 
Gewalt fortzusetzen. Die Ereignis­
se in Kambodscha bestätigten er­
neut. daß die Doktrin der sogenann­
ten „Vietnamisierung“ nichts ande­
res Ist. als die Fortsetzung des frü­
heren Kurses.

Die Empfehlung des Senatsaus- 
Schusses, die Tongking-Resolu- 
tion aufzuheben, und die entschie­
dene Verurteilung des Eindringens 
der USA-Truppen in Kambodscha 
spiegelt die In den USA weit ver­
breitete Befürchtung wider, daß die 
Regierung das Land in einen grö­
ßeren und gefährlicheren militäri­
schen Konflikt in Südostaslen hin­
einzieht.

Die Versammlungsteilne h m e r 
nahmen eine Resolution an, in der 
die Wichtigkeit und Rechtzeitig 
keit der Schritte betont wird, die 
von der DDR Regierung zur Norma­
lisierung der Beziehungen zwischen 
beiden deutschen Staaten unter­
nommen werden. In der Resolution 
wird ferner die Notwendigkeit der 
völkerrechtlichen Anerkennung der 
DDR durch Finnland unterstrichen.

Buch besprech ung

Notwendig, aber...
Durch di* Herausgabe des Bücn- 

ieins „Legenden und Wahrheit" 
(Auswahl von E. Messerle, Redak­
teur J Kunz) hat der Verlag „Ka­
sachstan" dem deutschen Massen­
leser ein Werkchen vorgelegt, das 
populär-wissenschaftlich eine Reihe 
wichtiger Fragen zum Religions­
thema behandelt. Eingeleitct wird 
das Büchlein durch einen Auszug 
aus dem Werk von Friedrich En­
gels „Ludwig Feuerbach und der 
Ausgang der deutschen klassischen 
Philosophie". Es folgen die Ab­
schnitte „pie Klasscnfunktion de' 
Religion im Kapitalismus". „Das 
Luthertum und seine Lehre", „Ge­
schichte über das Weihnachtsfest" 
„Einiges über Ostern und Oster- 
bräucne“ u. a. Es fehlt auch nient 
an Abhandlungen über verschiede­
ne Glaubensrichtungen, Sekten, 
usw. • •

Knapp und überzeugend sind die 
Klassenfunktionen der Religion al» 
ein ideologisches Herrschafts­
mittel in der bourgeoisen Gesell­
schaft im Abschnitt „Die Stellung 
das Marxismus-Leninismus zur Re­
ligion" dargelegt. Auch was der 
Leser über die Entstehung von 
Weihnachten und Ostern erfährt ist 
belehrend und nützlich — eine be­
gründete Widerlegung der hinfäll - 
gen biblischen Legenden und My­
then Dasselbe kann man vom Ab­
schnitt über die Plingstfater sagen 
Inhaltsreich sind die Abhandlungen 
über die Adventisten des siebenten 
Tags, die Jehovisten und der hi­
storische Überblick über' die Ent­
stehung der Sekten, die In engem 
Zusammenhang mit den soziale;' 
Zuständen jener Epoche geschii 
dert wird.

Damit erschöpfen sich aber auch 
die Vorzüge des Büchleins. Der Zu- 
sammensteller E. Messerle hat ei­
nen großen Teil der Beiträge ge­

druckten deutschen Ausgaben ent­
nommen, wovon Fußnoten und Hin­
weise zeugen. Im Büchlein gibt es 
aber auch Abschnitte, die aus russi­
schen Zeitschriften stammen. Ge­
gen Übersetzung ist an und für 
sich'nichts einzuwenden. Eher um- 
Sekchrt. Vorausgesetzt, daß sie in- 

altlich und sprachlich dem Origi­
nal nicht nachstehen. Leider ist das 
hier nicht der Fall. Doch darüber 
später.

Im Vorwort zum Büchlein heißt 
es; „An Hand dieser Widersprüche 
soll den Gläubigen klargemacil 
werden, daß die heilige Schrift" 
und der „Lebenswandel Christi" 
selbst nichts als Legenden sind, die 
von Vertretern der oberen Schich­
ten in bestimmter Absicht verfaßt 
sind, um mit deren Hilfe einen 
großen Teil der Menschheit Im In- 
tercsse der herrschenden Klassen 
geistlich (gemeint geistig) zu un­
terdrücken ‘

Man kann sich schwerlich mit 
der Behauptung einverstanden er­
klären. daß die christlichen Legen­
den von allem Anfang an von „Ver­
tretern der oberen Schichten in be­
stimmter Absicht verfaßt sind.“ Ei­
ne äußerst primitive und auch fal­
sche Auffassung Wer weiß nicht 
daß das Christentum in den ärm­
sten Volksschichten des römischen 
Reiches entstand 'und anfänglich 
der Ausdruck eines Protestes (wenn 
aüch nur passiven Protestes) ge­
gen die Patrizier war. weswegen 
die ersten Christen auch grausam 
verfolgt wurden. Erst später uurde 
die christliche Religion dank ihrem 
reaktionären Charakter zu einem 
Werkzeug der Ausbeuter. Solch» 
Ungenauigkeiten dürften In einer 
wissenschaftlichen Lektüre nient 
vorkommen.

Bedenken ruft das Anlühren der 
zahlreichen religiösen Sprüche, Lie­

der und Gedichte hervor. Es be­
stand keine Notwendigkeit diese, 
mit Verlaub zu sagen „Schöpfun­
gen“ hier anzuführen, ohne sie 
einer vernichtenden Kritik zu unter­
werfen.

Mangelhaft Ist unserer Meinung 
nach die Frage der Entstehung re­
ligiöser Vorstellung beleuchtet. Der 
kurze Auszug (etwas mehr als eine 
Seife) aus dem Werk von Fried­
rich Engels enthält nur knappe Hin­
weise. zu dieser Frage. Es fehlen 
viel ausführlichere Erläuterungen, 
um dem Leser eine befriedigende 
Antwort nahezulegen. '

Ein anderer Mangel sind veralte­
te Tatsachenberichte über die Wühl­
arbeit der Sektierer In unserer Zeit. 
Die meisten Beispiele stammen 
noch aus den fünfziger Jahren, wo­
durch der Eindruck entsteht, als sei 
jetzt in dieser Hinsicht alles In 
Ordnung. Es kommen auch einige 
unnötige Wiederholungen vor z. B 
über die „Bekehrungsniethoden" 
deren sich die Sektierer bedienen, 
um neue Seelen In ihre Netze zu 
locken.

Die Achillesverse des Büchleins 
aber ist die Sprache. Sehen wir uns 
den Abschnitt „Das Luthertum und 
saine Lehre" näher an „Die auf­
kommende deutsche Bourgeoisie 
stand anfangs auf der Seite der 
Volksbewegung und (fehlt: war) aui 
die Abschaffung der feudalen Grund­
sätze (anstatt: Ordnung) bedacht" 
lesen wir Seite 8. Und etwas wei­
ter: „In der Predigt werden den 
Gläubigen einige Stellen aus dem 
Leben des mystischen Jesus Chri­
stus vorgelesen, einige Stellen über 
das wundervolle (!) Wiederbeleben 
Lazarus, über die Speisung de> 
5 000 mit 5 Leib (anstatt Laib) 
Brot und über andere wundervolle 
Dinge (Wunderdinge oder einfach

Wunder) erzählt" usw. Seite 16: 
„Die evangelisch-lutherische Kirche 
fußt in ihrer Tätigkeit voll und 
ganz auf der in der (in ist hier 
überflüssig) Bibel innenwohnenden 
Idee..." Seite 59: „Ein musikalisch 
veranlagtes Mädchen wuchs in ei­
ner streng gläubigen Baptistenfa­
milie auf. Sie (wer?) weigerte sicn” 
usw. Und weiter: „In der Schu­
le. im Sowchos und auch die Nach­
barn wußten von dieser gemeinen 
Mißhandlung des Baptistenbruders, 
aber niemand entschloß sich, sich 
In fremde Familienangelegenheiten 
einzumischen.“ Schon abgesehen 
davon, daß nach „Sowchos” „wußte 
man" fehlt bleibt es unklar, wer 
eigentlich der Mißhandelte ist.

Oder (Seite 62): „Es ist hier 
euch noch zu unterstreichen, daß 
den meisten (statt: daß für die 
meisten) Baptisten ein äußerster 
Subjektivismus In der Beurteilung 
wichtiger Lebensfragen charakteri­
stisch Ist". „Auf die allermöglichste 
Art“ (auf alle mögliche Art). „See­
lische Überlegungen“ (S. 163 an­
statt: Gemütsbewegung. Emotion) 
Und Seite 66. „Daraus folgt daß 
in dem Empfinden der Gläubigen" 
...und gleich darauf: „Die aller­
phantastischen. Baptisten“ soll hei­
ßen fanatischsten usw. usf.

Man muß das alles selbst lesen. 
Aber auch die angeführten Bei­
spiele genügen. Kommentare sind । 
da, wie man sagt überflüssig. Wie 
konnte es geschehen, daß der Ver­
lag all diese elementarsten Ver­
stöße gegen Satzbau. Stil. Gramma­
tik und Orthographie nicht be­
merkt hat? Diese Beiträge geri­
ehen weder dem Zusammensteiler 
E Messerle. dem Redakteur J. Kunz, 
noch dem Korrektor R. Weinberger 
cur Ehre.

H. HENKE

Alma-Ata

Für unsere 1
Zelinograder '
und KoKtschetawerj 
Leser j

Am 8. Mal
19.00—Heule im Programm.
19 05—Informationsprogramm „Auf 

Neulandbahnen" (kas).
19.20—Informationsprogramni „Auf 

. Nculandbahncn" (russisch).
19.55—Moskau. Festsitzung 

Konzert anläßlich
und 

_____ ______ des 25. 
Jahrestags des Sieges ries 
Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg. Sen­
dung aus dem Kremlkongreß­
palast.

24 00—Dokumentarfilm „Operation 
.Dwina'"

0045—Spielfilm „Auf dem 
nach Berlin”.

Am 0. Mal — 

Weg

13 00—Fernsehnachrichten.
13.15—Premiere des musikalischen

Fernsehfilms „Fahrkarte in 
die Kindheit".

14.00—W. Ardamatski. „Ich bin 
11-17”. Premiere einer Fern­
sehaufführung. I Teil.

15.05—„Die Welt des Sozialismus".
15.35—„Mein unruhiges Glück”. 

Premiere eines Dokumentar­
fernsehfilms.

16.25—Oratorium ..Vaterland' 
D. Schostakowitsch.

17.10—Unions-Schlußkämpfe 
Querfcldeinlauf um den Preis 
der Zeitung „Prawda".

von

Im

17.25—„25 Jahre des Sieges”. Ap- 
rll der Heldenstädte Mos- 

u. Leningrad. Wolgograd, 
Sewastopol. Kiew. Odessa 
und der Heldenfestung 
Brest

18.00—Konzert des Alexandrow- 
Rotbanner-Volkstanzensemb­
les der Sowjetarmee.

19.20—Unions-Schlußkämpfe im
Querfeldeinlauf um den Preis 
der Zeitung „Prawda”.

20.00—Konzert „Meister der Kunst 
— für die Soldaten der So­
wjetarmee”.

20.50—„Chronik des halben Jahr­
hunderts”. „Das Jahr 1945".

21.50—„Lichtes Andenken der im 
Kampf gegen den Faschis­
mus Gefallenen". Minute des 
Schweigens.

22.15—„Lied des Sieges". Musik­
programm.

00.15—Premiere eines Spielfernseh- 
films.

01.25—Fortsetzung des Konzerts.

Am 10. Mal
12 20— Fernsehnachrichten.

13.00—„Alles für die Front , alles 
für am Sieg".

13.30— „Musikalischer Kiosk".
14.00—W Ardamatski. „Ich bin 

11-17" Premiere’einer Fern­
sehaufführung. 2. Teil.

15 00—„Turnier dec Oberschüler".
16.05—..Musikalisches Turnier der 

Städte”.
17 50—„Das Dorf — der Front”.
18 20—„Zirkus im Studio“.
18.45—„Melde dich, Sohn des Re­

giments". Schlußsendung.
1930—Im Ahter — „Jugend"
20.30—„Zum 25 Jahrestag der Be­

freiung der Tschechoslowakei; 
vom Faschismus"

21 05—„Klub der Filmreisenden“.
2205—„Es war Mai" Premiere ei­

nes Spielfernsehh'ms.

00.45—„Es war unlängst, es 
schon lapgc“. Konzert
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